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Der Ruf zur Volksabſtimmung
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels fordert die geſamte Nation

zum Bekenninis für Adolf Hikler am kommenden Sonnkag auf

Jm Nenköllner Stadion eröffnete Reichs
propagandaminiſter Dr. Goebbels am
Montagabend die Werbeaktion für den
19. Auguſt mit einer immer wieder von Bei-
fall unterbrochenen Rede, in der er ein ein
dringliches Bild von der Perſönlichkeit des
Führers gab, ſeine überragenden Erfolge
hervorhob und das Ja des Volkes am
19. Auguſt als notwendigen Dank für die
aufopferungsvolle Arbeit Adolf Hitlers be-
zeichnete. Der Reichspropaganda-
miniſter führte wörtlich aus:

Meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſin-
nen! Als der nunmehr verblichene Reichs-
präſident Generalfeldmarſchall von Hin-
den burg am 30. Januar 1933 den Führer
an die Macht berief, brach damit für Deutſch
land ein neues Zeitalter an. Hindenburg ſelbſt
aber wurde zum Schirmherren der deutſchen
Revolution. Der Führer hatte ſeinen großen
väterlichen Freund gefunden und vom
30. Januar 1933 an hatte dieſer ehrwürdige
Mann ſeine ſegnende Hand über die weitere
Entwicklung in Deutſchland gehalten.

Ungeheures und damals ſchier Unvorſtell
bares hat ſich ſeitdem in Deutſchland abge
ſpielt. Eine alte Welt brach in Trümmer
und eine neue Welt ſtieg auf. Und das
Wunderbare und Einzigartige an dieſem Vor
gang war, daß eine der größten Revolutionen
der Weltgeſchichte ohne Blutvergießen und
vhne Gefährdung der inneren Ordnung und
Sicherheit durchgeführt wurde. Einige Wochen
ſchon nach der Machtübernahme durch den
Nationalſozialismus wurde das Kampfſymbol
des Hakenkreuzes zum Symbol des Staates
erhoben. Ein Aufbauwerk von grandioſem
Ausmaß begann. Jm Zeichen des National-
fozialismus beſann das deutſche Volk ſich
wieder auf ſeine eigene Kraft und verlernte
es ein für allemal, ſein Heil und ſeine Zukunft
in der Hilfe der anderen zu ſuchen. Es ſtellte
ſich vielmehr auf den Standpunkt: Hilf Dir
felbſt, ſo hilft Dir unſer Herrgott!
Der g iſe Hindenbug und 5 ler

Deſes junge, aus einer Revolution her-
vorgegangene neue Symbol blieb nicht ver-
hont von den Anfeindungen derSt t. Denn die Welt, noch befangen in dem
Erbübel des demokratiſchen Liberalismus,
mußte in Deutſchland, das nunmehr ein feſter
Hort der Autorität geworden war, eine Be-
drohung ihrer liberalen, parlamentariſchen
Hedankenwelt ſehen. Die Welt wollte, aber
ſie konnte nun wohl auch nicht mehr verſtehen.
Aber in allen Anfeindungen, denen ſeit dem
30. Januar Deutſchland ausgeſetzt war, blieb
der greiſe Reichspräſident und Feld marſchall
treu u n d unbeirrt und hielt zur natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung ſo, wie wir Natio-
nalſozialiſten zu ihm gehalten haben. Der
Führer ſtand in Treue zu ihm und der greiſe
Reichspräſident konnte mit ruhiger Gelaſſen-
jeit in ſeine ſtarken Hände das Schickſal des

Reiches legen. nRepräſentant unſeres Lebenswillens

Denn der Führer war nicht mehr das Voll-
zugsorgan einer parlamentariſchen Koalition
oder Parteienmehrheit. Er war der Dolmetſch
und Fürſprecher des ganzen Volkes.
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung, die wir
im Jahre 1919 begründet und unter ungeheu-
ren Kämpfen und Opfern in jahrelangen Ent-
behrungen zum Siege emporgeführt hatten,
war die eherne Spitze am bleiernen Keil der
ganzen deutſchen Nation geworden. Sie war
die Repräſentation unſeres Le-benswillens und unſerer Entſchloſſenheit
zur Einigkeit im Jnnern und zum Selbſtver-
trauen nach außen. Der prophetiſche Ruf
Hindenburgs nach Einigkeit, den er in der
Zerriſſenheit der Nachkriegszeit Jahr um
Jahr in die deutſche Nation hinausgeſandt
hatte, wurde herrliche Wirklichkeit: Das
deutſche Volk war einig geworden und aus
ſeiner Einigkeit entſprang die Kraft, die
großen Probleme, die Krieg und Nach-
kriegszeit aufgeworfen hatten, anzufaſſen und,

t das ſberhanpt im Bereich des Men

ſchenmöglichen lag, einer greifbaren Löſung
entgegenzuführen. Viele Gefahren hat unſer
Volk ſeitdem durchmachen müſſen.

Das Schickſal verſchentt nichis!

Das Schickſal hat es uns nicht leicht ge-
macht, und jene Optimiſten ſind von thm
Lügen geſtraft worden, die da glaubten, der
Nationalſozialismus brauche nur die Macht
anzutreten, um damit alle akuten und fer-
neren Probleme zu löſen. Auch hier hat ſich
wieder die Richtigkeit der Erfahrung beſtätigt,
daß den Menſchen und Völkern vom Schickſal
nichts geſchenkt wird, ſondern daß ſie ſich
alles ertrotzen, erkämpfen und erobern müſſen.
Wir konnten nichts anderes tun, als die Kräfte
des deutſchen Volkes ſtählen, um alle Pro-
ben des Schickſals ſiegreich und für alle fer-
nere Zukunft zu beſtehen. Selbſt unſer
eigenes Lager blieb nicht verſchont von
Treubruch und Verrat. Welch ein wunder-
bares Zeichen aber iſt es für dieſes neu-
erwachte Deutſchland, daß Verrat und Treu-
bruch im eigenen Lager nicht etwa zum Zu
ſammenbruch des Nationalſozialismus,
ſondern vielmehr zu Feſtigung und Stärkung
der Autorität des Führers führten. (Lauter
Beifall.) Und wie beredt ſpricht es für die
Treue, die der Reichspräſident und General-
feld marſchall dem Führer der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung hielt, daß er ſich auch jetzt
nicht beirren ließ, ſondern unerſchütterlich zur
deutſchen Revolution und zu ihren faktiſchen
politiſchen Eroberungen ſtand und ſtehen blieb.

2as Wunder einer großen Freundſchaft

Der Führer hat ihm ſeine Treue auf das
wunderbarſte gelohnt. Und es iſt
wohl die herrlichſte Genugtuung für den ſter-
benden Recken geweſen, zu wiſſen, daß in allen
Wirrniſſen der. Zeitläufte die ruhm- und tra-
ditionsbedeckte deutſche Armee intakt und un-
betaſtet blieb, daß er alſo dieſe Armee als das
heiligſte Unterpfand deutſcher Vergangenheit
und Zukunft getroſt und ohne Sorge in die
Hände des Führers legen konnte, als er ſeine
Augen für immer ſchloß. Die Welt aber hat
in dieſer Zeit das leuchtende Beiſpiel einer
Freundſchaft zwiſchen zwei Männern er-
lebt, von denen der eine, im hohen Greiſen-
alter ſtehend, ſchon in die Ewigkeit hinüber-
zuſchreiten im Begriffe war, während der an-
dere auf dem Höhepunkt einer phantaſtiſchen
und ſchier märchenhaft anmutenden politiſchen
Erfolgsbahn ebenſo im Begriffe war, die
ganze Macht und die ganze Verantwortung
in ſeine zwar jungen, aber ſtarken Hände zu
nehmen.
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Hührer und Arbeiter reichen ſich die an
Jch habe es in Bayreuth mit erleben

dürfen, als die erſten ernſten Nach-
richten von der ſchweren Erkrankung des
Felömarſchalls an das Ohr des Führers
kamen, mit welch banger Sorge und tiefer
Wehmut er um das Leben des greiſen
Freundes zitterte. Wir alle hatten uns ja
um das Daſein dieſes Mannes und ſeine
immerwährende treue Schirmherrſchaft über
Reich und Volk ſchon ſo gewöhnt, daß wir es
gar nicht mehr für möglich halten
wollten, daß er überhaupt einmal ſterben
könnte. Es hatte ſich im Volke faſt die Mei-
nung feſtgeſetzt, als ob Hindenburg auch im
irdiſchen Sinne unſterblich geworden war.
Wer das Bild gefehen hat, das den Führer
zeigt, da er Neudeck verläßt, nachdem er zum
letzten Male an dem Sterbelager ſeines alten
Freundes ſtand, und eine Minute lichter Be-
ſinnung von ihm noch erlebte, wer dieſes Bild
ſah und dieſen Führer, wie ſein Geſicht tiefſte
Trauer umſchattete, der weiß, daß Deutſchland
einen unerſetzlichen Verluſt er-litten hat, und daß an der Heldenbahre dieſes
großen Staatsmannes und Soldaten in tiefer
Trauer neben dem Führer eine ganze Na-
tion verſammelt iſt: reich und arm, hoch und
niedrig, jung und alt; auf dem Schlachtfeld
von Tannenberg, mitten unter ſeinen toten
Soldaten hat die Nation den müden Feld-
herrn zur letzten Ruhe gebettet. Damit iſt
eine ruhmreiche große deutſche Vergangen-
heit zu Ende gegangen. Wir haben den To-

Die Schuldfrage iſt geklärt
Wie es zu dem ſchweren Eiſenbahnunglück in Halle kam

Ueber die Vorgeſchichte des ſchweren
Eiſenbahnunglücks bei Halle teilte, wie bereits
in einem Teil unſerer geſtrigen Auflage be-
richtet, die Reichsbahndirektion
Halle folgendes mit:

Am Sonntag, dem 12. Auguſt, war wegen
Ausbeſſerungsarbeiten an der Wegeunter-
führung im Kilometer 90,44 des Ferngleiſes
Leipzig Halle (Saale) das Gleis Dieskau
bis Halle von 5.15 Uhr bis 16.30 Uhr ge-
ſperrt. Aus dieſem Grunde mußten die wäh-
rend der Sperrzeit verkehrenden Züge aus
Richtung Leipzig ab Dieskau bis Halle das
gleiche Gleis befahren, wie die Züge u m-
gekehrter Richtung. Ohne Wiſſen
des Fahrdienſtleiters in Halle nahm der Zug-
meldebeamte den Sonderzug in den Strecken-
abſchnitt Dieskau Halle hinein. Der Fahr-
dienſtleiter ordnete wenig ſpäter an, daß der
Triebwagenzug nach Dieskau in dieſem
Streckenabſchnitt hineinfahren ſollte, weil ihm
die Beſetzung durch den Sonderzug nicht be-
kannt war. Der Zugmeldebeamte, der die
Vorbereitungen treffen mußte, vergaß in
dieſem Augenblick den Sonderzug, auch der
Fahrdienſtleiter der Blockſtelle A 1
dachte nicht mehr an die Beſetzung des
Streckenabſchnitts durch den Sonderzug und

ſt immte der Fahrt des Triebwagenzuges
zu. Den Fahrdienſtleiter in Halle trifft in-
ſofern auch eine Schuld, als er vor Zulaſſen
des Triebwagenzuges nicht durch perſönliche
Einſicht in das Zugmeldebuch ſich vom Frei-
ſein der Strecke überzeugt hat. Die ſchuldigen
Bedienſteten ſind ſofort aus dem Betriebs-
dienſt zurückgezogen worden.

Der Sachſchaden iſt erheblich. Von
dem Sonderzuge wurden die Elektro-
lokomotive und vier Wagen, vom Driebwagen-
zug drei Wagen ſtark beſchädigt. Der Son-
derzug war mit 35.0 bis 400 Perſonen
beſetzt. Jn dem Triebwagenzug befanden ſich
gegen 300 Reiſende.
Das Befinden der Schwerverletzten

Wie uns die vier halliſchen Krankenhäuſer,
in denen die Verunglückten vom Sonntag
untergebracht ſind, auf unſere Anfrage hin
mitteilen, iſt das Befinden faſt aller Patienten,
den Verletzungen nach, zufriedenſtellend.
Direktor Vi an allerdings, der einen ſchweren
Unterſchenkelbruch hat, geht es nur leidlich
güt, und Herrn Ohme aus Halle-Trotha geht
es, leider immer noch ſehr ſchlecht

ten zu den Toten gebettet, und nur ein unver-
geßliches Andenken bleibt uns Das Leben
aber gehört den Lebendigen.
Geiäuſchte Kriſenhoffnungen

Die Emigrantenpreſſe hatte auf die
des Heimganges des Feldmarſchalles
große Hoffnung geſetzt. Schon ſeit
munkelte ſie, wenn Hindenburg ſterbe, dann
werde die große lebensdrohend
Kriſe über das Regime des Nationalſozie
lismus hereinbrechen. Sie ſetzte alle
Hoffnung auf den Zerfall der nationalſozic
liſtiſchen Bewegung, den ſie mit dem Hein
gang Hindenburgs für unabwendbar hielt.
Wie ehedem im Jnnern, ſo heute von außen-
her ſetzten unſere Gegner ihre vergeblichen
Hoffnungen immer wieder auf die Uneinig-
keit der nationalſozialiſtiſchen Führerſchicht.
Da kann man nur ſagen: ie kennen uns
ſchlecht! Denn, was im Kampfe geworden iſt,
das wird im Sieg zuſammenhalten. Die
Aufgaben, die, wir zu löſen haben, ſind ſo
groß und verpflichtend, daß wir weder Zeit
noch Luſt haben, unſere inneren Kräfte durch
Streitigkeiten und Zwiſte zu lähmen. Die
Herren meinten: Wenn Hindenburg dahin-
geht, iſt keiner mehr da, der den Ober-
befehl über die Reichswehr übernehmen
könnte. Die inneren Gegenſätze, die durch
die Perſönlichkeit Hindenburgs hintangeſetzt
waren, würden, ſo glaubten ſie, aufs neue er-
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wachen und der Nationalſozialismus würde
nicht die Kraft haben, dieſe Kriſe zu über-
ſtehen. Die Reichswehr wird rebellieren
ſo echote es aus der Auslandspreſſe. Die
Monarchie wird zurückkehren.

Was das Ausland alles faſeße
Die Monarchie wird zurückkehren, ſo

riefen einige Emigrantenblätter über die
Grenzen herüber. Die Re aktion iſt auf
dem Anmarſch ſo meinten die ſogenannten
Weltblätter in Prag, Paris und London.
Deutſchland ſteht vor dem inneren Zuſam-
menbruch, und das Ende wird der Bolſche-
wismus ſein. (Stürmiſche Heiterkeit). Der
Wunſch war der Vater des Gedankens. Sie
hatten im Auslande alle Veranlaſſung, den
Bolſchewismus in ihren eigenen Heimſtätten
zu beobachten (Bravo und Händeklatſchen). Jn
Deutſchland kennt man ihn nur noch vom
Hörenſagen (Heiterkeit und Beifall). Er iſt
eine Legende geworden, und darauf zu hoffen,
daß das Syſtem der vielen Parteien wieder-
kehren könnte, das iſt eine Fehlſpekula-
tion, die höchſtens Rückſchlüſſe auf den Man-
gel an Jntelligenz bei denen zuläßt, die ſie
anſtellen (Stürmiſches Händeklatſchen).

Das Ausland braucht uns nicht mitzutei-
len, daß die deutſche Lage ſchwierig iſt. Wir
wiſſen das ſelbſt. Wir haben aber dieKraft des Volkes im Jnnernſoorganiſiert, daß
wir mit allen Schwierigkeiten fertig werden
können (Bravo und Händeklatſchen), und man
könnte den anderen Völkern nir wünſchen,
daß ihre Regierungen auf ſo feſtem Boden
ſtehen, wie in Deutſchland die Regierung
Adolf Hitlers. (Bravo und Händeklatſchen).
Aber der Haß macht blind. Sie können
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nicht ſehen, was iſt, und ſie möchten ſehen, was
ſie wünſchen. Das wäre! Heiterkeit und
Beifall). Deshalb verlieren ſie jedes Augen
maß für das tatſächlich Gegebene, auch in
dieſem Falle. Wenn ſich jedoch eine Zeitung
des Auslandes dazu hinreißen läßt, im Ernſt
zu behaupten, daß Hindenburg eigentlich ſchon
24 Stunden früher geſtorben ſei (Lebhafte
PfuiRufe), daß die, Regierung aber nicht ge
wagt habe, das der Volke mitzuteilen, weil
ſie nicht wußte, was werden ſollte (Lachen und
PfuiRufe), ſo kann ich nur ſagen: Das deut
ſche Volk hat für dieſe Art von Brunnenver-
giftung nur Empörung und Verach-
tung übrig. (Bravo und Händeklatſchen).
Die Lügenparolen der anderen

Sie ſollen aber nicht mehr bei uns herum-
hauſieren mit der Parole von der „Freiheit
des Geiſtes“; denn was ſie da betrieben, iſt
keine Freiheit des Geiſtes, ſondern eine
Freiheit der Lüge (Bravo und Hände-
klatſchen), und die in Deutſchland endgültig
abgeſchafft zu haben, rechne ich mir perſönlich
zur beſonderen Ehre an (Lebhafter Beifall).
Auch in dieſem Falle hat die Auslandspreſſe
alles vorausgeſagt, was unmöglich war. Aber
keine Zeitung iſt auf den Gedanken gekommen,
das einzige, was möglich, wahrſcheinlich und
natürlich erſchten, zu ſagen. Denn das iſt, was
wirklich geſchehen iſt: Das Kabinett faßte ſchon
in der Stunde, als nach menſchlichem Ermeſ-
ſen das Leben Hindenburgs zu Ende gehen
mußte, den Entſchluß, die ganze Macht,
die ganze Führung und die ganze Verantwor
tung dem Führer zu übertragen. (Stür-
miſcher Beifall).

Das Volk wird geſragt!
Das hatte auch jeder im Volke ſo erwartet.

Hätten die ſonſt ſo klugen Herren Auslands-
journaliſten ſich nur die Mühe gemacht, einen
Straßenkehrer oder einen Maſchinenſchloſſer,
eine Hausfrau, einen Arbeiter oder Bauern
zu fragen: Was glaubſt du, was kommen
wird, wenn Hindenburg ſtirbt? Sie hätten
dieſe Antwort erhalten! (Erneut ſtürmiſcher
Beifall.) Als nun durchſickerte, daß dieſe
Löſung auch geplant ſei, erklärte die Aus-
landspreſſe: Das wird die Reichswehr
ſich nicht gefallen laſſen! (Lachen.) Einige
Stunden ſpäter war die Reichswehr ſchon
auf den Führer vereidigt. (Erneut ſtürmi-
ſcher Beifall) Die Auslandspreſſe ſchüttelte
den Kopf (Heiterkeit) und erklärte: Merk-
würdigerweiſe hat niemand ſich geweigert,
dieſen Eid abzulegen. (Erneute Heiterkeit.)
Dann wieder erklärten ſie: Das iſt ein Putſch
von oben; das Volk wird nicht mehr
gefragt, das riskieren die Nazis nicht
mehr, denn ſie wiſſen, daß das Volk ihnen
eine abſchlägige Antwort geben würde. Kaum
aber liefen dieſe Telegramme aus Berlin in
den Hauptſtädten des Auslandes durch die
Rotationsmaſchinen, da wurde in Deutſch-
land ſchon verkündet, daß der Führer be-
ſtimmt hätte, daß das Volk dieſen Beſchluß
des Reichskabinetts noch einmal durch ſein in
allgemeiner und geheimer Wahl
abgelegtes Ja-Wort beſtätigen ſoll. (Bravo
und Händeklatſchen.)

Auf die Gefolgſchaft kommk es an

Damit hat der Führer ſein vor einigen
Monaten gegebenes Verſprechen, in jedem
Jahre mindeſtens einmal das Volk zu
befragen, ſchneller als alle es glauben wollten,
wahrgemacht. Gewiß verkörpern wir eine
Regierung der Autorität. Aber wir ſind der
Ueberzeugung, daß Autorität nicht auf
Kanonen und Maſchinengewehren, ſondern
auf der Gefolgſchaft des Volkes beruht
(Bravo und Händeklatſchen), und daß man
die Gefolgſchaft des Volkes nicht erzwingen
kann, ſondern daß man ſie ſich erarbeiten und
erkämpfen muß, und daß ein Volk einer
Regierung vder einem Manne bedingungslos
Gefolgſchaft leiſten wird, wenn es die Ueber
zeugung hat, daß dieſe Regierung den rech-
ten Weg geht und dem Volke zu helfen ent
ſchloſſen iſt. (Lebhafter Beifall.) Das Volk
iſt vernünftiger, als man im allgemeinen
glaubt. Das Volk erwartet keine Wunder.
Es wird in ſeinem Alltagsleben jeden Tag
davon überzeugt, daß jeder Erfolg durch Ar
beit erkämpft werden muß. Das Volk weiß
auch, daß es im großen Leben der Politik
genau ſo iſt. Das Volk will nur, daß es
anſtändig regiert wird, und daß eine
Regierung ihre ganze Kraft dem Volke wid
met, daß ſie arbeitet, daß ſie Ziele aufſtellt
und Wege ſucht. Und wenn es dieſe Ueber-
zeugung hat, vor allem das deutſche Volk,
dann läßt es ſich auch in der Treue zu dieſer
Regierung oder zu dieſem Manne von nie-
mand beirren. (Bravo.) Und die Ge-
fahren, die dann auftauchen, werden die
Kräfte des Volkes nicht ſchwächen ſondern
ſtählen. (Lebhafter Beifall.) Das Volk wird
dann nur um ſo verbiſſener ans Werk
gehen, um mit ſeinem Führer zuſammen die
Gefahren zu überwinden.
Fum drikkenmal Volksbefragung

Jm übrigen muß ich ſagen, daß das Ge-
ſchrei nach der Demokratie, das die Kapitols-
wächter der Demokratie in Paris und Lon-
don anſtimmen, beſſer in ihren eigenen
Ländern angebracht wäre (Bravo und Hände-
klatſchen). Wir haben keine Wahlen zu fürch-
ten. Wir rufen, ſeitdem wir die Macht be
ſitzen, das Volk ſchon zum dritten Male zur
Wohlurne. Behaupte doch eine der viel-
geprieſenen Demokratien des Weſtens von ſich
ein gleiches! (Heiterkeit.) Nein, ſie reden
heute ſchon angſtzitternd davon, wenn ſie im
nächſten Jahre wählen laſſen müſſen. Wir
haben gar nichts zu ſcheuen, denn wir ſind ja
beim Volke geblieben. Es iſt nicht an dem,
daß wir jetzt erſt wieder zu den Maſſen
ſprechen. Zwei Monate lang haben wir im
Feldzug gegen die Meckerer und Miesmacher
die Maſſen aufgerufen. Kaum war das zu
Ende, haben wir neue ſtaatspolitiſche Auf-
gaben meiſtern müſſen. Jetzt ſtehen wir

wieder vor dem Volk und wir fordern das
Volk auf, offen und frei ſeine Meinung zu
ſagen: denn wir ſind der Ueberzeugung: Jede
Autorität muß vom Volke getragen ſein

Die Wahl iſt n
Nun wird es in Deutſchland Menſchen

geben, die ſagen; dieſe Wahl iſt eigentlich
überflüſſig, denn daß wir zum Führer
ſtehen, das weiß in Deutſchland ein jedes
Kind. Jn Deutſchland! Aber nicht
im Ausland! Denn die damals bei Nacht
und Dunkel über die Grenze geflohenen deut-
ſchen Emigranten haben nichts unverſucht ge
laſſen, um dem Auslande klar zu machen, daß
in Deutſchland nur Terror, Gewalt und Will-
kür herrſche. Gewiß ſind wir alle davon
überzeugt, daß die ganze Nation dem Führer
ihr Ja-Wort geben wird (Beifall und Hände-
klatſchen), aber ebenſo ſind wir davon über-
zeugt, daß es dabei auf jede Stimme an-
kommt. Wir brauchen der Wahl vom 12. No
vember gegenüber auch nur eine Stimme
zu verlieren, und ſchon wird das Aus-
land erleichtert aufatmen und ſagen: Na, eine
Stimme iſt es ſchon weniger geworden (Hei-
terkeit), etwas über 40 Millionen Stimmen
waren es; wenn wir alſo noch 40 Millionen
Jahre warten, dann wird der Nationalſozia-
lismus nach den Geſetzen der Arithmetik ver-
ſchwunden ſein. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Wir müſſen nicht nur einig ſein, wir
müſſen der Welt auch zeigen, daß wir einig
ſind. Denn die Einigkeit iſt unſere einzige
Waffe. Wir beſitzen nicht wie die anderen
Kanonen und Flugzeuggeſchwader, wir haben
nur die Kraft des Volkes, die in unſerer Ent-
ſchloſſenheit zum Ausdruck kommt. Und dieſe
gilt es am 19. Auguſt der Welt zu zeigen.
Denn die Welt ſchaut voll Neid und Neu-
gierde zu. Sie kennen nicht in ihren eigenen
Ländern ähnlich ſtabile Verhältniſſe, wie ſie
in Deutſchland herrſchen. Denn während wir
in Deutſchland über 1/2 Jahre lang Volk
und Wirtſchaft im Jnnern aufgebaut haben,
wurden andere Länder von ſchweren politi-
ſchen und ſozialen Kriſen heimgeſucht.
Das Regime ſteht unerſchüttert

Wir haben die Kraft, die das Schickſal uns
gab, ausſchließlich dazu benutzt, unſerem
Volke zu dienen und nicht unſerem Volke
Schaden zuzufügen. Wie gern ſähen es unſere
Gegner, vor allem die aus Deutſchland ge-
flohenen Emigranten, daß das nationalſozia-
liſtiſche Regime Abbruch erlitte. Die
Freude wollen wir ihnen nicht machen. Sie
ſollen einſehen lernen, daß ihre Emigration
eine Einrichtung auf Dauer, nicht auf Zeit
iſt. Bravo und Händeklatſchen). Sie ſollen
wiſſen, daß ſie das ſträfliche Handwerk des
Landesverrats, das ſie heute ungeſtraft jen-
ſeits der Grenzen betreiben, in Deuſchland
niemals wieder betreiben können. Der
19. Auguſt muß der Welt ein gleiches Bei-
ſpiel deutſcher Geſchloſſenheit und Einheit
geben wie der 12. November des vergangenen

do. o und eine Regierung, die als Vollzugsorgan
des Volkes vor eben dem gleichen Volke Angſt
hat, verdient nicht, daß ſie die Macht behält.
(Stürmiſcher Beifall.)

cht überflüſſig!
Jahres. Denn es gilt, die Welt davon zu
überzeugen, daß das nationalſozialiſtiſche Re
gime feſt und unerſchüttert ſteht, und daß
alle Hoffnungen auf ſeinen Zuſammenbruch
Fehlſpekulationen ſind. Das weiß auch heute
in Deutſchland jedermann, daß nur der das
Volk nach außen vertreten kann, der es im
Jnnern hinter ſich weiß.
Unumſchränkter Führer der Nation

Die ſchwierigſten Probleme, die wir mit
der Welt auszumachen haben Fragen des
Exportes, der Deviſenknappheit oder gar der
Abrüſtung ſie alle können niemals von
einem uneinigen Volk gelöſt werden. Sie
werden nur gelöſt von einem Mann, der das
Recht hat, im Rahmen der ganzen Nation
zu ſprechen. (Beifall). Die Welt ſoll wiſſen,
daß Adolf Hitler wirklich der unumſchränkte
Führer der deutſchen Nation iſt. Da
kommen Auslandsjournaliſten zu mir, die
erſtaunt fragen: Warum gerade Hit-
ler (Heiterkeit). Jch gab ihnen zur Ant-
wort: Nennen Sie mir an ſeiner Stelle einen
anderen! Sie ließen Fürſtlichkeiten aufmar-
ſchieren, von denen ich geglaubt hatte, daß
ſie bereits geſtorben ſeien. Wie verkennen
ſie das deutſche Volk! Das deutſche Volk
ſchaut auf die Leiſtung, es iſt der Ueberzeu-
gung; der Beſte muß führen. Und es hat ſich
gewöhnt, den Beſten nicht nach ſeinen Wor-
ten, ſondern nach ſeinen Taten zu finden.
(Beifall.)

Er hat die Nation geeinigt!
Schon eine kommentarloſe Aufzählung der

Leiſtungen des Führers ſeit der Machtüber-
nahme wäre das klaſſiſche Argument für
ſeine alleinige Anwartſchaft auf die höchſte
Macht und Verantwortung in Deutſchland.
(Beifall). Er hat fertiggebracht, woran ſich
alle ſeine Vorgänger vergeblich verſucht
hatten: Er hat die Nation geeinigt.
Wo bisher Parteien ſtanden, da ſteht jetzt ein
Volk. Falle mir keiner ins Wort und ſage,
daß es auch innerhalb des deutſchen Volkes
noch verſchiedene Meinungen gebe! Gewiß!
Aber in allen großen Fragen unſeres na-
tionalen Lebens ſind wir einig (Beifall). Wir
wollen nicht jede Meinung unifor-
mieren. Wir wollen nur, daß wenn die
Nation vor ihr Schickſal geſtellt iſt, ſie wie ein
Mann ſteht. Das iſt heute der Fall. Deshalb
iſt der Führer auch der einzige, der dieſe Na-
tion der Welt gegenüber vertreten kann. Es
gibt keinen anderen! (Beifall). Es
gibt keinen Kaiſer, keinen König und keinen
ehemaligen Parteifürſten, der auch nur an-
nähernd ein gleiches von ſich behaupten
könnte. (Bravo und Händeklatſchen).

Hitler außer jeder Diskuſſion
Jch gebe auch zu, daß dieſe oder jene Maß-

nahme der nationalſozialiſtiſchen Regierung
von dieſem oder jenem Volksteil nicht als
angenehm empfunden wird. Das iſt
ganz natürlich. Denn wir müſſen manchmal
gegen einzelne Volksteile handeln, um das
Intereſſe des Volksganzen zu vertreten.
(Bravo.) Aber ebenſo muß auch der blind-
wütigſte Gegner des Nationalſozialismus zu-
geben, daß der Führer ſelbſt über jeder
Diskuſſion ſteht. (Beifall.) Er findet Zuſtim-
mung bei jedermann, bei Hoch und Niedrig,
bei Arm und Reich, beim Arbeiter und beim
Bauern, Unternehmern und Soldaten, und es
gibt niemanden im Lande, der ſich dem faſzi-
nierenden Eindruck dieſer einzigartigen Per-
ſönlichkeit entziehen könnte. (Beifall.) Hinter
ihm ſtehen die deutſchen Aktiviſten,
denn ſie wiſſen, daß der Führer ein Aktiviſt
iſt. Er hat das bewieſen in den Jahren ſeines
Kampfes und auch in den Monaten der Macht.
Hinter ihm ſteht die deutſche Jugend,
denn die Jugend weiß, daß er jung iſt, jung
fühlt und jung empfindet, und daß er gewiſ-
ſermaßen der Repräſentant der politiſch er-
wachten deutſchen Jugend iſt. Hinter ihm ſteht
die Armee; denn die Armee weiß, daß der
Führer ein Soldat iſt. Er, der den Krieg als
einfacher und unbekannter Gefreiter mit-
machte (Bravo), er hat als Deutſcher ebenſo
ſeine Pflicht und Schuldigkeit getan und ſein
Leben oft und oft aufs Spiel geſetzt wie ein
General oder Kommandeur. (Beifall.) Er hat
ſich ſelbſt in den Jahren unſerer Oppoſition
immer zur Armee bekannt. Er ſah in der
Armee das Unterpfand unſerer Lebensſicher-
heit. Weil er Soldat iſt, darum ſtehen die
Soldaten zu ihm.

Zu ihm ſtehen die Arbeiter
Zu ihm ſtehen die Arbeiter; denn ſie

wiſſen, daß er ihr Mann iſt. Er ſelbſt hat ein-
mal auf den Bauplätzen in Wien geſtanden
und als einfacher Arbeiter ſich ſein tägliches
Brot verdient. Er ſpricht nicht aus der
Thevrie über Rechte des deutſchen Arbeiters.
Er fühlt mit ihm, weil er aus ihm hervor-
gegangen iſt. (Beifall.) Hinter ihm ſtehen die
Bauern! Denn ſo unpopulär es ſich machte,
er hat ſeit Beginn des nationalſozialiſtiſchen
Regimes vor allem den Städtern gegenüber
immer wieder den Standpunkt vertreten, daß
der deutſche Wiederaufbau beim deutſchen
Bauern zu beginnen habe, und er hat dieſen
Standpunkt auch durchgeſetzt und durch Ver-

ordnungen und Maßnahmen in die Tat um

geſetzt. Man kann von ihm wirklich ſagen:
Hinter ihm marſchiert das ganze
Volk! Wer ſich dem Zauber ſeiner Perſön-
lichkeit entzieht, iſt böswillig. Man könnte
ihn mit der einfachen Frage widerlegen: Sage
mir einen anderen, der es beſſer machte, und
den man deshalb an ſeine Stelle ſetzen könnte!

Darum gibt es im ganzen Volk
auch nur ein Ja. Denn der Führer iſt
dem Volk nicht nur in ſeiner Politik ans Herz
gewachſen. Er iſt ihm auch als Menſch lieb
und vertraut geworden. Bravo und Hände-
klatfchen.) Niemals könnte er das Volk ſo
verſtehen, wenn er nicht ein Kind des Volkes
wäre. Man kann faſt ſagen: Jeder im Volke
empfindet ihn als ſeinen perſönlichen Freund.
Man braucht nur einmal in den vielen Tau-
ſenden von Briefen, die täglich bei ihm ein-
laufen, herumzublättern, um feſtzuſtellen, wie
ſich die Kinder des Volkes mit ihren kleinſten
Sorgen an ihn wenden, um zu wiſſen: Er iſt
wirklich der Vater des Volkes, im Volk ge-
boren, zum Führer erkoren! (Stür-
miſcher Beifall.)

In Hitler alle Tugenden verkörpert

Er iſt ein Mann, der alle edlen Tugenden
des Volkes in ſich verkörpert und entſcheidende
Weſenszüge aus jeder großen Gruppe des
Volkes in ſich trägt. Seine Vorfahren
waren Bauern. Deshalb ſteht er ihnen
bei. Er ſelbſt iſt Arbeiter geweſen, er war
dann Soldat. Deshalb ſteht er zum Ar-
beiter, und deshalb ſteht er zum Soldaten.
Die drei großen Säulen, die unſer Volk tra-
gen: Bauer, Soldat und Arbeiter haben ihm
Blut aus ihrem Blut gegeben. Und er iſt
deshalb ihr Kind und wurde, nachdem er die
Macht antrat, auch ihr Wortführer.

Aufſtieg ganz aus eigener Kraft
Jſt es nicht eine wunderbare Befriedigung,

die jedermann im Volke ſpüren muß, zu
wiſſen, daß hier einer an die Spitze tritt, dem
ausnahmsweiſe einmal nicht die Gnaden-
ſonne der Protektion geſchienen hat?
(Beifall.) Er hatte keinen Kommerzienrat
zum Onkel (Heiterkeit), keinen Fürſten zum
Vetter und keinen Aufſichtsratsvorſitzenden
zum Vater. Er war ganz auf ſich ge
ſte l lt. Ein Mittel nur hatte er, ſich empor-
zukämpfen: Das war ſeine eigene
Kraft. Wenn wir heute ſein Leben über-
blicken, dann müſſen wir mit Erſchauern e
ſtellen: Es iſt eine faſt märchenhaft aummten

politiſche Laufbahn, etwas, was man in unfe
rer harten und mitleidloſen Zeit eigentlich gar
nicht mehr für möglich gehalten hätte, daß ein
unbekannter Sohn des Volkes ſich bis an die
oberſte Sritze des Reiches emporarbeitet und
vom ganzen Volk in ſeinen Schichten und
Ständen getragen wird. (Beifall.) Das hat
es in Deutſchland noch nie gegeben. Es
gab große Fürſten, Kaiſer und Könige. Aber
die waren auf dem Thron geboren. Und hier
ſteigt ein unbekannter Sohn des Volkes
über ſich ſelbſt empor und niemand hilft ihm,
als nur er ſelbſt und die Gnade des Schickſals.

Müſſen wir dem Schickſal nicht dankbar
ſein, daß es uns dieſes Wunder erleben
ließ, daß wir in dieſer Zeit das Glück haben,
eine vom Zauber der Volksſympathie, der Be
geiſterung und Freude umſponnene geniale
Perſönlichkeit über uns zu wiſſen, die einfach
genug iſt, um groß zu ſein, und groß genug,
um einfach zu ſein? Der Führer iſt das ge
blieben, was er war. (Lebhafter Bei-
fall.) Er hat ſich, ſeitdem er die Verantwor-
tung trägt, nicht geändert. Es ſei denn, daß
ſein Geſicht ernſter und gehaltener geworden
iſt. Er umgibt ſich nicht mit Pomp und Prunk
und glitzernden Sternen, Orden und Unifor-
men, (Minutenlanger ſtürmiſcher Beifall.) Er
tritt heute vor das Volk hin wie früher, als er
noch um die Macht kämpfte. Einfach und
deshalb eben groß. Er braucht ſich nicht durch
ſein Auftreten von den anderen im Volke ab
zuheben, denn ihn kennt jedermann. So hat
das Volk ihn lieb gewonnen (Beifall),
denn das Volk will nicht nur zu ſeinem Füh-
rer emporblicken, es will ihn auch mitten unter
ſich wiſſen und hin und wieder auch wieder-
ſehen, daß er im Volke geblieben iſt und beim
Volke bleiben will. (Bravo und Hände-
klatſchen.)

Unabhängig von anonymen Mächten

Das Volk gehorcht um ſo lieber je mehr
es weiß: Es iſt einer von uns, der befiehlt
(Beifall), und beim Führer hat es die Ueber
zeugung, daß, wenn er befiehlt, dann nicht in
ſeinem, ſondern im Jnterſſe des Volkes. Er
denkt nur an uns. Er iſt keiner Kapi-
taliſtenclique hörig. Er braucht nicht zu den
Banken oder zu den Börſen oder zu den Berg-
werksbaronen oder zu den Seideninduſtriellen
hinüberzuhorchen, wie der Wind weht. (Hei-
terkeit und Beifall.) Sein Tagewerk beginnt
nicht mit der Frage: Was ſagen die Kon
zerne, was die Truſts Wie iſt die
Stimmung an der Börſe Was ſagt die
Dresdener Bank, was ſagt die Deutſche Bank,
was ſagt die Disconto-Geſellſchaft?, um danach
ſein Tagewerk einzurichten. Jetzt iſt es um-
gekehrt. Die Banken und Börſen, die Kon-
zerne und Truſts fragen vielmehr: Was tut
Hitler? (Bravo und Händeklatſchen.)
Jetzt weht der Wind nicht. mehr von unten
nach oben, ſondern von oben nach unten.

Weder Stände noch Kaſten

Der Führer kennt keine Stände und keine
Kaſten, keine Jntereſſengruppen, keine
Klaſſen. Er ſieht nur das Volk und ihm hat
er ſich verſchworen. Das müßte eigentlich
auch die Welt, wenn ſie nicht mit Blindheit
geſchlagen wäre, zugeben, daß, wenn ſich ein
einfacher und unbekannter Arbeiter aus dem
Volke bis an die Spitze einer 60-Millionen-
Nation emporabeitet, daß dann an dieſem
Mann ſchon irgend etwas dran ſein muß.
Welch eine Pietätloſigkeit liegt darin, wenn
ſich ein Nichts von Federfuchſer an einer
genialen Perſönlichkeit vergreift. Wer gibt
nur dieſem illuſtren Herrn überhaupt das
Recht dazu! Er ſoll ſich doch nicht
blamieren! Nach 20 oder 30 Jahren werden
die Lügen, die er heute hinüberkabelt, in den
Geſchichtsbüchern als Lächerlichkeit
verzeichnet ſtehen.

Der Führer hat die ganze Leidenszeit
unſeres Volkes mitgemacht. Er kannte das
alte Deutſchland, denn er hat unter dem alten
Deutſchland angefangen. Er kannte die
Größe, die das deutſche Volk im Kriege
bewieſen hat. Denn er hat in ſeinem Heer
gekämpft. Er hat ſich nicht, als die Revo-
lution hereinbrach, auf den Boden der Tat-
ſachen geſtellt. Er hat der November-
Revolution den Kampf bis zur Vernich-
tung angeſagt und ihn bis zum ſiegreichen
Ende geführt (lebhafter Beifall). Es wäre
für ihn ein Einfaches geweſen, 1919 der So-
zial demokratie oder den Deutſchnationalen
beizutreten, denn die Parteien waren ſchon
groß und von Einfluß. Das hat er aber
nicht getan, ſondern auf dem Boden einer
neuen Weltanſchauung ſtehend eine neue poli-
tiſche Willensbewegung aufgebaut. Er blieb
trotz aller Verſuchungen konſequent, bis
er die Macht beſaß. Am 13. Auguſt 1932 wäre
es für ihn leichter geweſen, ſich mit halber
Macht zu begnügen. Er hat das nicht ge-
tan, ſondern auf ſeine Stunde gewartet.
Ein Reich und ein Volk!

Am 30. Januar 1933 begann er dann den
Aufbau der Nation. Jn einem atemrauben-
den Tempo wurde die große Aufgabe in An
griff genommen, die Parteien hinweggefegt,
der Parlamentarismus beſeitigt, die großen
Schäden unſeres nationalen Lebens nach und
nach abgeſtellt. Eine großzügige, auf weite
Sicht eingeſtellte Reorganiſation des deutſchen
Bauerntums trat an die Stelle der
Krankheit der Nachkriegszeit. Die Arbeits-
loſigkeit wurde nach und nach bezwungen und
zwar nicht durch Gewaltkuren, ſondern durch
eine organiſatoriſche Geſundungskur. Mehr
als er verſprach hat er gehalten. Vier Jahre
Zeit bedang er ſich aus, um ſeine erſten Er
folge vorweiſen zu können. Nach knapp
1/2 Jahren ſteht er als Einzelmenſch, als
Mann auf ſich ſelbſt geſtellt, vor der Nation
und fordert ſie zum Ja- Wort. Man
überlege ſich, daß, als Hitler die Macht antrat,
ein ſüddeutſcher Miniſterpräſident erklären
konnte, wenn das Reich einen Kommiſſar nach
Bayern ſende, werde er ihn ander Grenze

verhaften laſſen. Man
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Der Freund der Jugend.

Warum wählen?
Den Beginn der Wahlkampfwoche nehmen

Berliner Blätter zum Anlaß, ihre Leſer auf
die Bedeutung des 19. Auguſt aufmerkſam zu
machen. Der „Angriff“ weiſt darauf hin, daß
eine der Welt neue, in ihrem Empfinden
aber dem deutſchen Weſen vertraute Art der
Volksabſtimmung in die Geſchichte trete. Der
Kleinkrieg der Stimmzettel, wie er in den
demokratiſchen Ländern an der Tagesordnung
ſei, ſei verſchwunden. Auch die Diktatur
ohne Befragung des Volkes habe in
Deutſchland keinen Platz. Die neue Volks-
abſtimmung zeige den tiefen Unterſchied, der
zwiſchen Diktatur und Führung beſtehe:
Dort die Regierung der Macht unter Aus-
ſchluß der Volksöffentlichkeit; hier die macht-
volle Führung des Volkes durch die
Volksöffentlichkeit.

Der Berliner Lokalanzeiger“ ſchreibt,
Hitlers Forderungen, das Geſetz über das
Staatsoberhaupt dem Volk zur Sanktion zu
unterbreiten, ſei ein Akt ehrlicher
Demokratie, der, in den Patent-demokratien der Welt nur ein einziges Mal
verſucht, die ganze Unehrlichkeit der
Phraſendemokraten entlarven würde. Es
gehöre der Mut des guten Gewiſſens dazu,
ſich vor aller Welt dem Urteil der Nation zu
ſtellen. Dieſes gute Gewiſſen aber ſei nichts
anderes als das feſte Wiſſen, mit dem
Willensſtrom des Volkes unlöslich verbunden
zu ſein. Am 19. Auguſt würden wir alle er-
neut auf die Probe geſtellt, ob wir das
zwingende Gebot zur Einigkeit auch recht
verſtanden hätten. Dieſes Gebot ſei ein
Muß! Es gebe für niemanden Freiheit, von
ihm abzufallen, es ſei denn, er wolle von
ſeinem Volk abfallen.

Jn der Berliner Börſenzeitung“ wird
darauf hingewieſen, daß es ſich um eine
Frage handele, die ſich an Herz und Ver-
ſtand des deutſchen Menſchen wende. Es
beſtehe keine verfaſſungsmäßige Pflicht, nach
der die Reichsregierung gebunden wäre, ſich
für das rechtmäßig beſchloſſene Geſetz die
Sanktion durch das Volk einzuholen. Länder,
die ſich demokratiſch nannten, pflegen ſich in
Fällen, die wirklich umſtürzende Verfaſſungs-
änderungen bedeuten, davor zu hüten, das
Volk nach ſeiner Meinung zu fragen. Sie
ſeien froh, wenn ihnen ihre Verfaſſung ein
Hintertürchen offen laſſe. Die Ver-
trauensfrage, die Adolf Hitler im Spätherbſt
des vergangenen Jahres an das deutſche
Volk richtete, ſei mit einer Mehrheit bejaht
worden, wie ſie bei derartigen Abſtimmungen
noch nicht dageweſen ſei. Der Führer
ſei von der Zuverſicht beſeelt, daß die wahl-
berechtigten Männer und Frauen Deutſch-
lands auch dieſes Mal das Vertrauennicht enttäuſchen werden, das er in ſie ſetze.

Wolke Jedes Führers Kuf Der Kuf der Zulunſt
ienstag, 14. Auguſt

Gauleiter und Skagksrat Jordan zur Volksabſtimmung am 19. Auguſt
Als am 2. Auguſt, dem Erinnerungstage

des großen Krieges, der greiſe Reichspräſident
und Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
in die Ewigkeit einging, da verſtummte vor
der Majeſtät dieſes großen Toten auf Tage
der Haßgeſang des politiſchen Weltgeſchehens.
Eine ganze Welt hielt auf Stunden den Atem
an in dem Bewußtſein, daß ein Mann vom
Kampfplatze Deutſchlands gegangen war, der
wie ein ruhender Pol in den Geſchehniſſen
unſerer Zeit zum Wegbereiter einer neuen
weltgeſchichtlichen Aera erwuchs. Und als am
ſelben hiſtoriſchen Tage die Regierung des
deutſchen Volkes Würde und Macht des
Reichspräſidenten auf den Führer und des
Reiches Kanzler Adolf Hitler übertrug,
wurde inmitten der Trauer um den treuen
Ekehard der tiefſten Sehnſucht des deutſchen
Volkes Erfüllung zuteil.
Der ungeleilte Wille der geſamten Nation

gab dieſer Entſcheidung die Grundlage des
geſchichtlichen Rechts, die letzte und höchſte ge-
ſchichtliche Sanktion.

Das Staatsoberhaupt der deutſchen Na-
tion heißt nunmehr Adolf Hitler. Des Volkes
Wille wurde zur ehernen Grundlage ſeiner
Macht und die Parole: Mit dem Volke für
das Volk zu dem Grundgeſetz ſeines Re-

gimes. Aus der klaren Erkenntnis, daß alleMacht nur dieſem eindentigen Willen des
Volkes entſpringen darf, hat der Führer
Adolf Hitler das deutſche Volk un-
mittelbar zur Entſcheidung aufgerufen. Am 19. Auguſt ſoll jeder einzelne
frei und ungezwungen ſeinem politiſchen
Willen Ausdruck verleihen und ſo ſelbſt teil
nehmen am der Geſtaltung des Schickſals der
Nation. Und wahrlich, keine Tat des Führers
hätte die Volksverbundenheit des Abdolf-
Hitler- Deutſchlands ſchlagkräftiger dokumen
tieren können, als dieſer
Kuf des Führers an ſein Volk

Während andere Regierungen unter dem
ſeltſamen Schlachtenruf, die letzten Horte
einer untergehenden Demokratie zu ſein, ſich
ängſtlich bemühen, die wirkliche Meinung
ihrer Völker nicht offenbar werden zu laſſen,
befragt das neue Deutſchland öffentlich vor
aller Welt das Volk um ſeinen Richterſpruch.
Die Hetze der Feinde des neuen Dentſchland
vom „unfreien“ Deutſchland, vom „Terror“
der Adolf-Hitler- Diktatur bricht jämmerlich
in ſich zuſammen. Erneut tritt Deutſchland
in den Blickpunkt einer noch ſkeptiſchen Welt.
Doch in der ſieghaften Gewißheit, trotz Lüge
und Verleumdung auch die Wertſchätzung

dieſer Welt im Wettbewerb des friedlichen
Aufbaues einſtmals erkämpft zu haben.

So tritt nun am 19. Auguſt das ſchaffende
Deutſchland an zum gewaltigen Appell eines
einzigen gemeinſamen „Ja“. Das ganze
Volk wird im
Bewußiſein der großen Danfesſchuid

in Liebe und Treue ſich zu dem Manne be
kannen, der das deutſche Schickſal wendete
und der aus Not und Schande den Weg in
eine neue Zukunft wies. Du, deutſcher Volks-
genoſſe, der Du ſchaffend und wirkend
irgendwo im Volke ſtehen magſt, erkenne, daß
Du der Träger Deines eigenen Schickſals
biſt. Erkenne, daß kein Volk Leben und
Freiheit und Ehre verdient, das nicht täglich
nen um ſeine Zukunft ringt. Erkenne, daß
des Führers Ruf der
Ruf der' deulſchen Zuknnft

iſt und bekenne Dich zu ihr. Laß anf den
Ruf des Fhrers das Bekenntnis der ganzen
Nation die Antwort ſein, auf daß im
Triumphe der Liebe und Treue der Führer
uns voranſchreite im friedlichen Karnpfe
Deutſchlands für das Glück und den Frieden
der Welt.

Die innere Verbundenheit zwiſchen dem ver
ſtorbenen Generalfeldmarſchall und dem
Kanzler ſei in den letzten Wochen offenkundig
geworden; keines Deutſchen Hände ſeien
würdiger, für die Uebernahme des Vermächt-
niſſes Hindenburgs als die Hände Adolf
Hitlers. Das Ja am nächſten Sonntag ſei
zugleich die einfachſte, aber wirkungsvollſte
Form des Dankes des deutſchen Volkes an
ſeinen Führer.

Anknüpfend an den Wahlaufruf des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten vom November
1933 ſchreibt die „Kreuzzeitung“: Zeigt, deut-
ſche Männer und deutſche Frauen, dem Aus-
land, daß das deutſche Volk geſchloſſen
hinter dem Führer und der Reichs-
regierung ſteht und daß es nicht gewillt iſt,
ſich in den Wiederaufbau ſeiner nationalen
Exiſtenz irgendwie hineinreden zu
laſſen. Beweiſt durch eure Stimmabgabe,
durch euer Ja, daß jede Hoffnung auf Zwie-
tracht im deutſchen Volk ein für alle Mal
dahin iſt. Wir alle müſſen dem Führer dafür
dankbar ſein, daß er uns durch die Beſeiti-
gung der Parteien nach dem Heimgang
Hindenburgs einen Kampf um die Nach-
folge dieſer einzigartigen Perſönlichkeit
erſpart hat.

Jn der „DAZ.“ wird ausgeführt, es iſt
keine Wahl, bei der es einen Gegner geben
könnte. Niemand anders iſt da, den die über-
wältigende Mehrheit des Deutſchen Volkes
auf den Poſten des Führes und Reichs-
kanzlers wünſcht. Die Abſtimmung iſt für
uns keineswegs überflüſſig. Sie
iſt für uns genau ſo nötig, wie für Hitler.
Es handelt ſich hier nicht darum, daß jeder
„im einzelnen ſeine Stellung zur national-
ſozialiſtiſchen Bewegung findet“. Da ſoll es
auch keinen Vorbehalt geben, als gingen wir
nur zur Wahl, um in ſchweren Zeiten vor
der Welt deutſche Einigkeit kundzu-
geben. Das iſt natürlich nicht gleichgültig,
aber entſcheidend iſt, daß wir ſie vor uns
ſelbſt kundgeben und den Führer und
Reichskanzler nicht nur für ſeine außenpoli-
tiſchen Aufgaben ſtärken, ſondern für das
Rettungswerk ſchlechthin, dem er ſich ſeit

Jahren mit unbändigem Willen ergeben
at.

Jüngſter ſpaniſcher königsſohn
fiel einem ſchrecklichen Autounfall zum Opfer.

Bei einem Kraftwagenunfall iſt der jüngſte
Sohn des Königs von Spanien tödlich
verunglückt. Die Jnfantin Beatrice fuhr
mit ihrem Bruder Gonzalo im Kraftwagen
von Villach nach Partſchach. Bei Krum-
pendorf traf ſie auf der Straße einen anſchei-
nend betrunkenen Radfahrer und verſuchte,
nach rechts auszubiegen. Dabei fuhr der
Wagen gegen eine Mauer. Gonzalo erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf
ſt a r b. Der Radfahrer hat zugegeben, daß er
an dem Unfall die Schuld trägt.

Stimmen zweier alter Soldaken
Mackenſen und Kluck fordern „Ja!“

Ein Redaktionsmitglied der „DAZ.“ hatte
Gelegenheit, mit Generalfeldmarſchall von
Mackenſen zu ſprechen. Generalfeldmar-
ſchall von Mackenſen lehnte zwar jede Erklä-
rung ab, weil es ſich um eine hochpolitiſche
Angelegenheit handele; denn er ſei Soldat
und kein Politiker. Er habe ſich nie mit
Politik abgegeben und gedenke es auch in Zu
kunft nicht zu tun. Zu der Tatſache aber, daß
das deutſche Volk über die Frage entſcheiden
ſolle, ob der Frontſoldat Adolf Hitler in ſeiner
Perſon die Aemter des Reichskanzlers und
des Reichspräſidenten vereinigen ſolle, ſagte
der Generalfeldmarſchall: Es handelt ſich um
keinen Wahlkampf. Es gibt keinen Geg-
ner. Das Ergebnis der Volksabſtimmung
mit einer ganz überwältigenden Mehrheit der
„J a“-Stimmen ſteht heute ſchon feſt.“

Der „Tag“ veröffentlicht folgenden Aufruf
des Generaloberſten a. D. Dr. jur. h. e.
von Kluck: „Nach dem Heimgang unſeres
Hindenburg, des Nationalhelden, der allen
Deutſchen gehörte, hat der Führer und Reichs
kanzler Adolf Hitler auch das ſchwere Steuer
der Reichsleitung in ſeine kraftvollen
Hände genommen. Eine bedeutſame Mehrung
der Arbeit, der Pflichten und Ehren. Jn der
weitblickenden, richtigen politiſchen Anſchau-
ung eines Ehrenmannes vom Scheitel bis zur
Sohle hat der Führer eine große Volks-
abſtimmung berufen, um ſein Handeln
durch die Geſamtheit der Volksgenoſſen
weihen zu laſſen. Wer will da zurück
ſtehen Die ganze Frauen und Männer-
welt wird zur Urne ſtrömen, um dem gebie-
tenden, in kurzer Zeit einſchneidend bewähr-
ten Staatsmann ein einſtimmiges „Ja“
zu ſchenken. Gott ſegne unſern Führer, Heil
ihm, dem Frontſoldaten! Alle alten Krieger
bieten ihm treue Kameradſchaft!“

Die Durchführung der Amneſtie
Strafunterbrechung Eingeſtellte Verfahren.

Der Verfügung des Reichsjuſtizminiſters
für die Durchführung der Amneſtie ſind noch
folgende Einzelheiten zu entnehmen: Bei
Verurteilten, die Freiheitsſtrafen bis zu drei
Monaten und Erſatzfreiheitsſtrafen für Geld-
ſtrafen bis zu 500 RM. erhalten haben, haben
die Gefangenenanſtalten die Strafen als-
bald zu unterbrechen und hiervon der
Vollſtreckungsbehörde Anzeige zu machen. Die
Gefangenenanſtalten haben ferner der Voll-
ſtreckungsbehörde in Liſten diejenigen Gefan-
genen mitzuteilen, die Freiheitsſtrafen von
mehr als drei bis zu ſechs Mona-
ten oder Erſatzſtrafen für Geldſtrafen bis zu
tauſend RM. verbüßen.

Die Strafvollſtreckungsbehörden haben den
Antritt des Straferlaſſes durch Verfügung
feſtzuſtellen und die Vollſtreckung von Frei-

heitsſtrafen ſofort zu unterbrechen. Wenn
Zweifel beſtehen, iſt umgehend die Ent-
ſcheidung des Gerichts herbeizuführen.
Die bei den Strafverfolgungsbehörden ſchwe
benden Verfahren, ſind, ſoweit das Geſetz auf
ſie Anwendung findet, durch Verfügung e i n-
zuſtellen. Jn dem gerichtlich anhängigen
Sachen iſt alsbald die Entſcheidung des Ge-
richts über die Anwendbarkeit des Geſetzes
herbeizuführen. Sie kann auch außerhalb der
Hauptverhandlung ergehen. Die Anſtellung
weiterer Ermittelungen iſt nur inſoweit zu
läſſig, als für die Entſcheidung über die An-
wendöbarkeit des Geſetzes der Tatbeſtand noch
weiter aufgeklärt werden muß.

Brand in einer Kaligrube
Neun Tote 860 Meter unter der Erde.
Jn einem Schacht der Kaligrube von

Enſisheim (Elſaß) ereigneten ſich am
Montag zwei Exploſionen, die einen Gruben-
brand auslöſten. Das Grubenunglück forderte
neun Tote. Drei ſchwer verletzte Gruben-
arbeiter liegen noch im Krankenhans von
Mülhanuſen. An ihrem Aufkommen wird ge-
zweifelt.

Das Unglück ereignete ſich in einer Tiefe
von 860 Metern. Am Montag waren aber
nur 12 Mann eingefahren, um ein Kabel
des Förderkorbes auszubeſſern. Vermutlich
infolge Kurzſchluſſes ereignete ſich eine
furchtbare Exploſion, die außerhalb des Schach-
tes in einem Umkreis von mehreren Kilo-
metern gehört wurde. Der Stollen ſtand im
Nu in hellen Flammen. Nur vier Arbeitern
gelang es, ſich einen Weg aus dieſem Flam-
menmeer zu bahnen. Sie wurden wenig
ſpäter von einer Rettungskolonne mit lebens-
gefährlichen Brandwunden zum Krankenhaus
gebracht. Dort iſt der Oberſteiger Weber
bereits geſtorben. Trotz aller Mühen und An-
ſtrengungen gelang es der Hilfskolonne aber
nicht, bis zu den übrigen eingeſchloſſenen
Kameraden vorzudringen, die ſämtlich in den
Flammen umgekommen ſind. Nur drei von
ihnen konnten in den ſpäten Abendſtunden als
Leichen geborgen werden.

Bund deutſcher Heiden aufgelöſt.
Der badiſche Jnnenminiſter hat den im Fe-

bruar 1934 in Freiburg (Br.) gegründeten
Bund deutſcher Heiden aufgelöſt
und verboten. Der Bund lehnte nach ſeinen
Satzungen jegliches Chriſtentum als eine vom
Judentum geiſtig beeinflußte Lehre ab, ebenſo
die Kirche als Einrichtung. Die Neugrün-
dung, die in Widerſpruch zu den chriſtlichen
Kirchen ſteht, iſt daher nicht nur wegen ihres
Namens politiſch un erwünſcht. Sie
mußte deshalb zum Schutze von Volk und
Staat verboten werden.
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Der Führer in Oberammergau
Ovationen im Paſſionsdorf und auf dem Wege nach München

Der Beſuch des Führers und Reichskanz-
lers Adolf Hitler in Oberammergau am
Montag gab Veranlaſſung zu Kundgebungen
ſtürmiſcher Begeiſterung für Adolf Hitler, wie
ſie in dieſer überwältigenden Art bisher im
bayriſchen Hochlande noch nicht zu verzeichnen
waren. Wenige Minuten vor 8 Uhr morgens
betrat der Führer mit ſeiner Begleitung den
von etwa 6000 Beſuchern gefüllten Zuſchauer-
raum und ſchon brauſte ihm ein tauſend-
faches Heil entgegen, bis das Spiel ſeinen
Anfang nahm. Jn der Pauſe richtete Bürger-
meiſter Raimund Lang in bewegten Worten
den Dank des Paſſionsdorfes an den Führer.

Jnzwiſchen hatte ſich im Paſſionsdorfe die
Kunde von der Anweſenheit des Führers ver-
breitet. Ueberall gingen die Fahnen hoch.
Oberammergau bot ein feſtliches Bild. Vor
dem Theater ſtauten ſich die Maſſen, ſo daß
die Feuerwehr Seile zur Abſperrung ziehen
mußte. Die Hitlerjugend und der BdM.
marſchierten auf, die Mädels mit Blumen für
den Führer in den Händen. Als der Führer
nach dem vormittägigen Teil des Spieles das
Theater verließ, kam es zu ſtürmiſchen Kund-
gebungen. Das ganze Dorf jubelte auf und

vor dem Hotel „Wittelsbach“ ertönten nach
dem Geſang der nationalen Lieder immer
wieder neue Heilrufe auf den Führer. Als
der Führer auf dem Balkon erſchien, brandete
die Begeiſterung der vielen Hunderte nur
um ſo höher empor. Auch als der Führer um
14 Uhr zum Paſſionstheater fuhr, erneuerten
ſich auf dem Wege die Kunögebungen.

Nach dem Paſſionsſpiel begab ſich der
Führer ins Bühnenhaus. Bürgermeiſter
Raimund Lang ſtellte ihm die Hauptdarſteller
vor und gab dabei das Verſprechen ab, daß
Oberammergau das von den Vätern über-
nommene Gut erhalten und weiter pflegen
werde. Die Oberammergauer verſprächen
auch, dem Führer zu dienen. Der Führer
dankte in kurzen Worten und brachte den
Paſſionsdarſtellern zum Ausdruck, daß ſie er-
greifend und wunderſchön geſpielt hätten.
Beim Verlaſſen des Theaters und des Paſ-
ſionsortes wurden dem Führex abermals be
geiſterte Kundgebungen dargebracht.

Auf dem ganzen Wege von Oberammer-
gau nach München wiederholten ſich die ge-
waltigen Ovationen.

die 5A geht nach Nürnberg
Eine Ankerredung mit dem Chef des Skabes Vikkor Lutze
Jm Hinblick auf die am Mittwoch abend

in Königsberg zu haltende Rede gab der Chef
des Stabes der SA., Viktor Lutze, dem
Vertreter der „Königsberger Allgemeinen Zei
tung“ eine längere Unterredung, in der er
ſich über eine Reihe von Fragen äußerte, die
zurzeit zur Erörterung ſtehen. Die Beteili-
gung der SA. am Abſtimmungskampf,
ſagte er, werde ſich in den üblichen Bahnen be-
wegen. Jrgendwelche allgemein regelnde
Maßnahmen ſeien von Seiten des Chefs des
Stabes nicht geplant. Der Chef des Stabes
gab aber der Erwartung Ausdruck, daß die
SA. gerade bei dieſem Abſtimmungskampf
wieder in vorderſter Linie ſtehen werde
und daß ſie ſich nach Ueberwindung der Führer-
kriſe wieder als das zeigen werde, was ſie
immer geweſen ſei: Als der tüchtigſte
r treueſte Kämpfer Adolf Hit-er S.

Gerade in dieſem Zuſammenhang betonte
der Chef des Stabes, daß das reſtloſe Ver
trauensverhältnis zwiſchen dem Oberſten SA.
Führer Adolf Hitler und ſeinen braunen Ge-
folgsmannen in dem vollen alten Umfang
wiederhergeſtellt ſei und daß der
Führer, wie er ſelbſt einmal ausgedrückt habe,

ſich noch immer und ewig als erſter S A.
Mann fühle. Es werde das Streben des
Chefs des Stabes ſein, die SA. künftig wieder
weſentlich ſtärker zur politiſchen Arbeit
heranzuziehen, als dies in den letzten Monaten
der Führerverwirrung möglich geweſen ſei.
Die S. ſei, ſo betonte der Chef des Stabes
ausdrücklich, ein unverrückbarer Beſtand-
teil der Geſamtpartei und der natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung. Die SA. vor-
nehmlich ſtelle die politiſchen Soldaten Adolf
Hitlers, und ſie werde wie in den erſten
Kampfzeiten der Bewegung nach Wiederher-
ſtellung des alten Vertrauensverhältniſſes der
treueſte und zuverläſſigſte Helfer Adolf Hit-
lers ſein.

Jahrelanger Ueberlieferung entſprechend
werde die SA. am Reich sparteitag in
Nürnberg in dieſem Jahre voll teilnehmen,
da Deutſchland und die Welt ſehen ſollen, daß
Adolf Hitler und ſeine SA. eins ſeien. Da
zeige ſich, wie Viktor Lutze hervorhob, nach
außen und innen ſymboliſch auch ganz beſon-
ders in der perſönlichen Verbundenheit
des Chefs des Stabes mit dem Oberſten SA.-
Führer ſelbſt, da beide als Frontſoldaten in
einem beſonders nahen Verhältnis
ſtünden.

Wieder Hinrichtungen in Wien
Vier Wiener Polizeibeamte zum Tode verurteilt und gehängt

In dem Prozeß gegen die neun Sicher-
heitswachleute der Wiener Polizei,
die an dem Sturm auf das Bundeskanzleramt
teilgenommen hatten, wurden am Montag-
nachmittag vom Militärgerichtshof vier
Todesurteile gefällt. Zur Hinrichtung
durch den Strang wurden verurteilt: Joſef
Hacker, Franz Leeb, Ludwig Maitzen
und Erich Wohlrad. Emil Schrott und
Johann Dobek erhielten lebenslängliche
Kerkerſtrafen. Das Urteil gegen Leopold
Steiner und gegen Franz Fröhlich lautete auf
20 Jahre und gegen Pangerl auf 15 Jahre
Kerker. Alle Angeklagten wurden des
Hochverrats, Franz Leeb außerdem der öffent-
lichen Gewalttätigkeit, begangen durch Frei-
heitsberaubung an dem Kriminalbeamten
Anton Marek, für ſchuldig erklärt. Die
Todesurteile gegen die vier Polizei-
beamten ſind in den ſpäten Nachtſtun-
den des Montag vollſtreckt worden.

Der Urteilsverkündung war eine mehr-
ſtündige Beratung vorausgegangen.
Nach der Anklagerede des Staatsanwalts, der
ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß die Ver-
antwortung der Angeklagten, ſie wären der
Meinung geweſen, es handele ſich um eine
legale Aktion, abſolut unglaub-würdig ſei, richtete der Vorſitzende einen
letzten Appell an jeden einzelnen der Beſchul-
digten, ein Geſtändnis abzulegen. Jeder
Angeklagte aber erklärte: „Jch bin un-
ſchuldig. Jch habe im Jrrtum gehandelt.“
Die Verteidiger verſuchten in ihren Reden
die Glaubwürdigkeit der Ausſagen der Ange-
klagten herauszuarbeiten. Bemerkenswert
war ein Abſatz in der Rede des Verteidigers
für Pangerl und Dobek: Die Verteidigung
muß auch die Frage aufwerfen, die uns alle
quält: Warum wurden, als Jnſpektor Marek
das drittemal ins Bundeskanzleramt telepho-
nierte, die Tore des Bundeskanzleramtes
nicht geſchloſſen. Warum iſt von der
geſamten Wachmannſchaft von 80 Perſonen
nicht ein einziger Schuß gegen die
Eindringlinge gefallen?

gerkerurteile in Wels

Wegen eines angeblichen Bombenanſchlags.
Jn Wels fand am Montag ein Schwur-

gerichtsprozeß gegen den 40fährigen Guſtav
Kuniſch und den 23jährigen Nagel ſtatt,
die auf die Villa des Direktors der Oeka-
werke, Holzinger, einen Bombenanſchlag

ausgeführt haben ſollen. Die Exploſion
verurſachte erheblichen Gebäudeſchaden. Die
Angeklagten beſtritten jeden Zuſemmenhaug
mit der Tat. Sie wurden beide zu zehn
Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.
Eine Zeugin wurde während der Verhand
lung wegen Meineids verhafret.

Generaldireltor Dr. Apold

ſoll zur Strafe 174 000 Mark zahlen.
Der Sicherheitsdirektor für Steiermark

hat auf Antrag des Staatsſekretärs für
Sicherheitsweſen den Generaldirektor der
öſterreichiſchen Alpinen Montange-
ſellſchaft, Dr. Anton Apold, zur finan-
ziellen Erſatzleiſtung für die Koſten der durch
die Aufſtandsbewegung verurſachten beſon-
deren Sicherheitsmaßnahmen ſowie dar-
über hinaus auch für die aus dem gleichen
Anlaß entſtandenen Schäden herangezogen.
Entrichtung zunächſt eines Betrages von
164 000 Schilling für erwachſene Sicher-
heitsausgaben und ein Betrag von
183 000 Schilling für Terrorſchäden
zuſamwen 349 000 Schilling (etwa 174000
RMark) vorgeſchrieben. Zur Sicherſtellung
der Leiſtungspflicht ſind aus dem Beſitz des
Genannten eine Reihe von Vermögensſtücken
beſchlagnahmt worden.
Verſchärfter wirtſchaftskampf

gegen die öſterreichiſchen Nationalſozialiſten.

Der Kampf gegen die nationalſozialiſtiſche
Bewegung in Oeſterreich ſcheint auf allen
Gebieten des Lebens in breiteſter Form auf-
genommen worden zu ſein. Das Finanz-
miniſterium hat einen Erlaß herausgegeben,
wonach den Jnhabern von Tabakver-
kaufsläden ſtrengſte vaterländiſche Ge-
ſinnung zur Pflicht gemacht wird. Wer ſich
in irgendeiner Form für den Natio-
nalſozialismus einſetzt, verliert ſofort die
Konzeſſion. Beſonders bemerkenswert in
dieſem Erlaß iſt, daß dieſer Entzug der Kon-
zeſſion auch für den Fall angedroht wird, daß
ein Familienangehöriger des Kon-
zeſſionsinhabers, ſofern er von ihm unter-
halten wird, ſich eine verbotene Betätigung,
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für die nationalſozialiſtiſche Partei zuſchul
den kommen läßt. Gleichzeitig ſoll eine große
Strafaktion gegen die Beſitzer von zahl-
reichen Wiener BenzinZapfſtellen
durchgeführt werden. Von polizeilicher Seite
wird behauptet, daß viele Benzin-Zapfſtellen
Treffpunkte von Nationalſozialiſten waren.

Perlängerke Abſtimmungsdauer
Es kann bis 18 Uhr gewählt werden.

Mit Rückſicht darauf, daß der Abſtim
mungstag noch in die Hauptreiſezeit
und in größeren Teilen Deutſchlands in die
Erntezeit fällt, hat der Reichsminiſter des
Jnnern beſtimmt, daß die Abſtimmung am
19. Auguſt nicht ſchon um 5 Uhr nach-
mittags endet, ſondern wie bei der letz-
ten Volksabſtimmung allgemein bis
6 Uhr nachmittags dauert. Es kann alſo
jeder Volksgenoſſe am 19. Auguſt ſeine

Stimme in der Zeit von 8 Uhr vormitt
bis 6 Uhr nachmittags abgeben. Früh-
zeitige Stimmabgabe empfiehlt ſich, da
erfahrungsgemäß in den letzten Stunden der
Andrang zur Stimmurne beſonders ſtark iſt.

Auch die Angehörigen
können Stimmſcheinanträge ſtellen.

Mit Rückſicht darauf, daß der Abſtim-
mungstag noch in die Hauptreiſezeit
fällt, hatte der Reichsminiſter des Jnnern
die zuſtändigen Stellen bereits ſofort nach
der Feſtſetzung der Volksabſtimmung ange
wieſen, bei der Prüfung der Stimmſchein-
antr' e großzügig zu verfahren. Er hat
heute in einem weiteren Erlaß angeordnet,
daß zur Erleichterung des Verfahrens ſelbſt
verſtändlich auch Stimmſcheinanträge, die
von Angehörigen geſtellt werden, ent-
grgenzunehmen und ſofort zu erledigen ſind.

die Gefahren der Berge
Jaklieniſche Rekkungsmannſchaft rektet fünf verirrie Bergſteiger

Durch die mutige Tat einiger Alpiniſten
wurden fünf mit dem ſicheren Tod ringende
Bergſteiger im Dolomitengebiet gerettet.
Ein deutſcher Alpiniſt, der am Sonn-
abend ſpät nachmittags an der Wand des Cam-
panile Alto (Brenta-Gruppe) eine Berg-
ſteigergruppe entdeckt hatte, die ſich offenbar
in größter Lebensgefahr befand und ver-
zweifelt um Hilfe rief, meldete ſeine Beſorg-
niſſe in der Pedr,otti-Schutzhütte. Eine
aus italieniſchen Studenten und Bergführern
zuſammengeſtellkeRettungsmannſchaft
ermittelte bei Einbruch der Nacht zwei Män-
ner und drei Frauen notdürftig angeſeilt in
verzweifelter Lage auf einem kaum zu
gän glichen Felsvorſprung. Darauf er-
kletterte die Mannſchaft trotz der Dunkelheit
unter größten Anſtrengungen die Wand, deren
Beſteigung durch plötzlich einſetzenden ſtarken
Regen und Kälte noch gefährliche r
wurde. Nach 3 Uhr früh gelang es, an die
völlig Erſchöpften, von denen ein Mann
ſchwer verletzt war, heranzukommen.
Während ein Mann der Rettungsexpedition
die vier Geſunden durch Seile ſicherte und
die ganze Nacht bei ihnen verblieb, ſchafften
die übrigen Mitglieder der Rettungsexpedition
unter größten Mühen den Verletzten zu Tal,
wo er in einer Schutzhütte in ärztliche Ob-
hut genommen wurde. Die übrigen vier
wurden am Sonntagvormittag um 10 Uhr
glücklich geborgen.

Sieben Söhne verloren
Das tragiſche Geſchick einer Mutter.

Kürzlich wurde in einer Gletſcherſpalte des
Domegipfels im Mont-Blanc-Gebirge
die Leiche eines Bergſteigers gefunden, von
der vermutet wurde, daß es ſich um Franz
Kainzbauer aus Wien, der ſeit einem
Jahr vermißt wurde, handelte. Nunmehr
hat die Mutter des Vermißten einwandfrei
feſtgeſtellt, daß die Leiche die ihres Sohnes iſt.
Frau Kainzbauer hatte ſieben Kinder, die
alle in den Bergen den Tod fanden. Franz
Kainzbauer war ihr jüngſter Sohn.

Zwei Münchener Bergſteiger
auf der Dreito-ſpitze tödlich abgeſtürzt.

Auf der Dreitorſpitze ſind zweiMünchener Bergſteiger namens Kugler und
Schweditſch tödlich abgeſtürzt. Kurz vor
Erreichung des Vordergipfels ſtürzten die am
Seil hängenden Männer etwa 300 Meter tief
ab. Wegen des ſchlechten Wetters konnten die
Leichen noch nicht geborgen werden.

Wekkerſturz in den Alpen
Ausgedehnte Regengüſſe im Tirolſchen.
Ein Unwetter richtete geſtern in Pongau

und Pinzgau ſchweren Schaden an. Die
Ortſchaft Embach wurde zum Teil unter
Waſſer geſetzt. Bei Maishofen wurde ein
Schutzdamm zum Teil weggeriſſen. Jn Fuſch
an der Großglocknerſtraße mußte eine Brücke
abgetragen werden, um der Staugefahr
zu begegnen. Jn Höf bei Taxenbach
ſtehen die Häuſer unter Waſſer. Die Rauriſer
Straße iſt 4 km weit überſchwemmt.

Abſſurzſicheres Volksflugzeng
wird in England auf den Markt gebracht.
Eine engliſche Flugzeugfirma hat, wie die

Blätter berichten, ein für die Allgemeinheit
beſtimmtes Windmühlenflugzeug konſtruiert,
das im nächſten Jahre für den Preis von nur
150 Pfund auf den Markt gebracht werden ſoll.
Das Flugzeug ſoll abſolut abſturzſicher
ſein, auf einer kleinen Fläche ſtarten und lan-
den können, iſt fünf Meter lang, 2,30 Meter
breit und mit einem 50-PS-Motor ausgerüſtet.
Die Höchſtgeſchwindigkeit ſoll 170 Stunden-
kilometer betragen. Die Blätter verſichern,
daß mit dieſem Flugzeug „jedes Kind“ werde
fliegen können.

Sechs Todesurteile in Rußland.
Wie aus Wiatko (Sowjetunion) gemeldet

wird, ſind ſechs Beamte eines Lebens-
mitteltruſtes wegen Maſſendiebſtahls von
Lebensmitteln und ſtaatsfeindlicher Umtriebe
zum Tode durch Erſchießung verurteilt
worden.
Maſchinengewehre als „Kinderſpielzenge“.

Eine Moskauer Waffenfabrik hat ein
Maſchiwengewehres

als Kinderſpielzeug herausgebracht. Das
Modell iſt den richtigen Maſchinengewehr
genau nachgebildet und ſoll als Uebungswaffe
für die ſowjetruſſiſche Jugend dienen. Die
Moskauer Kinderklubs werden im Laufe des
Monats September 100 ſolcher Kinder-,Spiel-
zeuge“ erhalten.

Luftrüſtung in UsA
Amerika baut 2100 Marineflugzenge.

Der Vorſitzende des Marineausſchuſſes
des amerikaniſchen Repräſententenhauſes,
Vinſon, der gemeinſam mit dem Marine-
amt das Flugzeugbauprogramm für die
Flotte ausgearbeitet hat, gab bekannt,
daß der Bau von 2100 neuen Marine-
flugzeugen beabſichtigt ſei. Von den un
gefähr 1000 Flugzeugen, die die Marine ge-
genwärtig beſitze, ſeien nur etwa 400 für den
Kriegsdienſt tauglich.

Die deutſchen Geſchichtslehrer für Ja!

Jahrhunderte hindurch war das deutſche
Volk politiſch zerriſſen. Das hoffnungsfrohe
Bismarckreich brach 1918 zuſammen. 14 Jahre
drohte der abermalige Zerfall in machtloſe
Kleinſtaaten.

Das deutſche Volk hat baraus endlich ge-
lernt

Seit dem 30. Januar 1933 geht es unter
Adolf Hitlers Führung bewußt daran, die
innere Geſchloſſenheit zu gründen, die allein
das Weiterblühen Deutſchlands gewährleiſtet.
Der 79. Auguſt ſtellt das deutſche Volk erneut
vor die Frage, ob es dieſen Weg entſchloſſen
weitergehen will.

Wir deutſchen Geſchichtslehrer ſehen in
Nörlf Hitler und ſeinem Werk die Erfüllung
eines iahrhundertelangen Ringens der Beſten
unſeres Vrlkes. Wir ſehen in Adolf Hitler
und allein in ihm die Vorausſetzung für die
Zukunft von Volk und Reich.

Aus der Ueberzeugung heraus, die uns
über das augenblickliche Erleben hinaus das
Lernen und Lehren der Geſchichte gibt, ſtehen
wir am 19 Auguſt hinter Adolf Hitler und
rufen dem deutſchen Volke zu, die geſchichtliche
Aufgabe der Gegenwart zu erkennen. Kein
Deutſcher kann es verantworten, am
19. Auguſt dem Führer die Stimme zu ver-
weigern! Verband deutſcher Geſchichtslehrer.

Kleines Feuilleton
Der „Reichsverband Deutſcher Bahnhofs

buchhändler“ in die Reichspreſſekammer ein-
gegliedert. Der Präſident der Reichspreſſe-
kammer hat den Reichsverband Deutſcher
Bahnhofsbuchhändler mit dem 1. Auguſt 1934
als Fachverband in die Reichspreſſekammer
eingegliedert. Sämtliche Unternehmen, die
auf dem Gelände der Reichsbahn und anderer
öffentlicher Verkehrsmittel überwiegend
Zeitungen und Zeitſchriften und daneben
Bücher vertreiben, haben ſich bis zum
1. Oktober 1934 bei dem Reichsverband
Deutſcher Bahnhofsbuchhändler anzumelden.

Die Forſchungsarbeit der Phyſikaliſch-
Techniſchen Reichsanſtalt. Die Verteilung
der Elemente im Weltall läßt ſich quantitativ
aus den Unterſuchungen über das Vorkom-
zen der Elemente in Meteoriten nach einem
Dinweis im Tätigkeitsbericht der Phyſikaliſch-
Techniſchen Reichsanſtalt berechnen. Die An-
wendung der erhaltenen Geſetzmäßigkeiten
auf der Erdoberfläche läßt vorausſehen, daß
einige beſonders ſelten gefundene Elemente
auf der Erde in disperſer Form ziemlich
häufig ſind, ſo daß ſich für den Fall des tech
niſchen Bedarfs neue Gewinnungsmöglich-

en angeben ließen.
Aerztliche Diagnoſe aus Fingerabdrücken.

Auf dem jetzt zu Ende gegangenem Antropo-
logen- Kongreß erregte eine Denkſchrift des
Berliner Antropologen Dr. H. Poll beträcht-
liches Aufſehen, worin dieſer den Nachweis
führt, daß man aus den Fingerabörücken
auch beſtimmte Schlüſſe auf die Raſſen
zugehörigkeit und bei weiterer Ausarbeitung
der Erkennungsmethoden auch Schlüſſe auf
beſtimmte Krankheiten ziehen könne. So
hat Dr. Poll Unterſuchungen über die Finger
abörücke von Jnſaſſen der Jrrenhäuſer
durchgeführt, die alle ein gleiches chargkte
riſtiſches Merkmal zeigen, das ſich von öden
vier Abörncken geſunder Perſonen weſentlich
unterſcheides,
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Mut Ton
Es kommt im Menſchenleben darauf an,

das Unabwendbare mit Bewußtſein hinzu
nehmen, das Gute und Ueble recht auszu
koſten und ſich neben dem äußeren ein inneres,
eigentlicheres nicht zufälliges Schickſal zu

erobern Hermann Heſſe.
Der Gutenachtwunſch

Heitere Erzählung.
von F. Schröngdamer-Heimdal.

Solange der Loderbauer ledig war, hatte es
keine Gefahr, wenn er ſeine Sitzungen am
Stammtiſch bis Mitternacht ausdehnte. Nie-
mand redete ihm etwas darein, und er genoß
dieſen Zuſtand der Freiheit mit jener gedanken-
loſen Selbſtverſtändlichkeit, die das Merkmal
jedes noch unbeweibten und gedankenloſen
Mannsbildes iſt. Dies änderte ſich jedoch mit
einem Schlage, als der Loderbauer ſeine Loder-
bäuerin heimführte, die, wie es in den meiſten
Ehen zu gehen pflegt, bald das Heft in die Hand
nahm. Beſonders raſch wußte ſie ihrem Manne
das Sitzenbleiben am. Stammtiſch abzu
gewöhnen.

Die Hänſeleien ſeiner früheren Zechgenoſſen
hatten zur Folge, daß der Loderbauer wieder
ab und zu den ſchwachen Verſuch machte, den
„Herrn im Hauſe“ zu zeigen, indem er ungeach-
tet der Hauspredigten ſeiner Bäuerin wieder
länger ſitzen blieb, als es für den ehelichen Frie
den förderlich war. Zuguterletzt kam ihm ſein
Hauskreuz auch noch mit ſieder Drohung, ſi
würde es dem Herrn Pfarrer ſagen, was er für
ein Saufaus wäre, und der würde ihm die Le
viten ſchon anſtändig leſen.

Bei der Erwähnung des geſtrengen Herrn
Pfarrers durchfuhr den Loderbauer blitzſchnell
ein Gedanke, und ein Plan reifte in ihm, der
ſeiner Eheliebſten die häuslichen Nacht-
anſprachen für alle Zukunft verleiden ſollte.

Ein paar Tage tat der Loderbauer gut, ging
nicht ins Wirtshaus, trank ſein Mäßlein da-
heim und pries ſeine Bäuerin: Sie habe ſchon
recht, mit dem Pfarrherrn wolle er ſich's nicht
verderben, im Gegenteil er wolle ſich mit ihm
auf einen recht freundſchaftlichen Fuß ſtellen.
Denn das verſchaffe Anſehen und Einfluß in der
Gemeinde.

Kurze Zeit darauf kam aber der Loderbauer
erſt wieder kurz vor Mitternacht nach Hauſe. Die
Bäuerin hatte ſich ſchon eine geſalzene Predigt
ausgedacht, mit der ſie den Empfang gebührend
einleiten wollte. Da hörte ſie auf der Dorfgaſſe
die Stimme ihres Mannes: „Alſo gute Nacht,
Herr Pfarrer! Angenehme Ruh'! Und ſchönſten
Dank, daß Sie mich heimbegleitet haben!“
Damit war die Loderbäuerin entwaffnet. Wenn
der Herr Pfarrer ſchon ſoweit in der Freund-
ſchaft war mit ihrem Mann, durfte ſie ihn nicht
weiter behelligen. Die Hauspredigt blieb aus.
Und als der Loderbauer, den Pfarrherrn prei-
ſend, ins Bett ging, ſtellte ſie ſich ſchlafend.

So oft in Zukunft wieder eine Gardinen-
predigt fällig geweſen wäre, hörte die Bäuerin
von der Gaſſe her ſtets das übliche: „Alſo gute
Nacht, Herr Pfarrer! Angenehme Ruh! Und
ſchönſten Dank, für das Heimbegleiten!
Ja, den Gruß an meine Frau werd' ich aus
richten, wenn ſie nicht ſchon ſchläft!“ Das
ging ſo Wochen und Monate.

Eines Tages wurde es der Loderbäuerin
aber doch zu bunt. Als ſie den Pfarrer einmal
traf, bat ſie ihn, ihren Mann doch früher als
ſonſt heimzubegleiten. Sie wiſſe ſeine Freund
ſchaft mit ihrem Manne zwar zu ſchätzen, aber
das Sitzenbleiben bis Mitternacht ſchicke ſich
weder für einen chriſtlichen Hausvater noch für
den Seelenhirten der Gemeinde, ſetzte ſie noch
ſpitzig bei.

Der Pfarre rnickte nur und verſprach Abhilfe.

Und als er den Loderbauern gelegentlich traf
und ihm Vorhalt macht, mußte dieſer beichten:
Das „Gute Nacht, Herr Pfarrer“ ſei nur eine
Erfindung von ihm geweſen, eingegeben von
der Not und der Angſt vor den häuslichen Nacht-
predigten.

Da ging dem Pfarrherrn ein Licht auf, er
nahm ſeine Doſe heraus und ließ den Loder-
bauer in aller Freundſchaft ſchnupfen, ſo zwar,
daß es auch die Loderbäuerin vom Küchenfenſter
aus ſehen konnte. Leider oder Gott ſei Dank

Unterhaltungsbeilage

ſah ſie nicht, wie der Pforrer aus vollem
Halſe über die Liſt des Loderbauern lachte.
Denn er hatte ſich ſchon umgewandt und klopfte
dem erfindungsreichen „Simandl“ auf die
Schulter: „Mein Lieber, der Bute-Nacht-
Wunſch iſt mir ſchon recht. Aber wenn er in
Zukunft um 9 Uhr ſtatt um 12 Uhr erfolgt, iſt s
mir lieber und eurem Seelenheil dien-
licher. Gute Nacht, Loderbauer

„Gute Nacht, Herr Pfarrer!“ ſagte der klein
laut und ſchlich wie ein begoſſener Pudel “eim.

Tangama, Dußlands ſjapaniſcher Dämon
Ehre und Leben fürs Baterland Weshalb ſapan

trrumphierte

Ein alter ruſſiſcher General, jetzt ein Mann
mit ergrautem, faſt weißem Haar, mit zer-
ſchliſſenem Rock, die Bruſt voller Orden und
Medaillen, erzählt dieſe Geſchichte, die mit dem
Vergehen des Zarenreiches eng verknüpft iſt.
Es geht ihm ſchlecht, dem alten General. Seine
Züge ſprechen von Not und Entbehrung. Er
iſt einer der zahlloſen ruſſiſchen Emigranten,
die ihre Heimat nach menſchlichem Ermeſſen
nie wiederſehen werden. Sein Geiſt lebt nur
in der Vergangenheit. Er hat wenig Geſell-
ſchaft; aber wenn die Erinnerung ihn über-
mannt, dann genügen wohl ein paar Wodkas,
ihn zum Sprechen zu bringen. Was er er-
zählt, iſt die Geſchichte des Kapitäns Tanama.
Sie ſpielt in den zwei Jahren kurz nach der
Jahrhundertwende, als der alte General nochZauptmann im Nachrichtendienſt des ruſſiſchen
Generalſtabs war.

„Nur einer iſt verantwortlich für die ruſſiſche
Revolution und ihre Folgen. Es würde noch
heute einen Zaren geben, noch heute ein
ruſſiſches Kaiſerreich, wenn Kapitän Tanama
nicht geweſen wäre.“ „1905 ſchlugen uns die
Japaner. Das“, ruft der alte Mann und ſchlägt
auf den Tiſch, „das war der Anfang der revo-

über NDußland

Jch weiß
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hätten nicht

lutionären Bewegung
es, ich: Die Japaner
ohne Tangma.“

Dies iſt die Geſchichte dieſes ſeltſamen und
ungewöhnlichen Mannes. Kapitän Tanama
kam 1901 als Militärattaché der japaniſchen
Botſchaft nach Petersburg. Er war ein Rieſe,
wie man ſich die Japaner nicht vorſtellt: ſechs
Fuß hoch, kräftig gebaut, das Geſicht bronze-
ſarben, und häßlich wie eine tibetaniſche
Teufelsmaske. Er war ein Mann von guter
Erziehung und großer Weltgewandtheit: eine
auffallende Erſcheinung, die nicht nur die
Augen aller Frauen auf ſich zog, alle, die mit
ihm zu tun hatten, intereſſierten ſich für ihn.
Auch die Mitglieder der Nachrichtenſtelle im
Generalſtab zu Petersburg hatten viel für ihn
übrig, obgleich ſie wohl wußten, daß der Mili-
tärattache Japans ſich nicht viel von einem
Spion unterſchied, ja, einem ſolchen vielleicht
gleichzuſtellen war.

Tanama ſtammte aus einer der älteſten und
angeſehenſten, Familie Japans. Sein Vater
war kaiſerlicher Würdenträger und perſönlicher
Berater des Mikado. Es war, wie geſagt, im
Jahre 1901, aber Kriegsgerüchte ſchwirrten
ſchon damals durch die Luft. Jn den Peters-
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burger Salons wurde dies und jenes Gerücht
erörtert. Geheime Nachrichten aus Tokio mel

„deten, daß das japaniſche Kriegsminiſterium
laufend über die ruſſiſchen Rüſtungen unter
richtet wurde.
die nur von jemand ſtammen konnten, d
genaueſte Kenntnis in ruſſiſchen Militärdin-

der

waren ſich nicht im Zweifel, wer dieſe Nach
richten übermittelte. Nur einer konnte es ſein

Tanama, der aus unverſiegbaren Quellen
ſchöpfte.

Kapitän Tanama hielt ein großes Haus. Er
galt als ſehr reich. Die ruſſiſche Geſellſchaft ging
in ſeinen Salons ein und aus: Hofleute, Offi
ziere, Beamte, Schauſpieler, und nicht zu ver
geſſen, einige der ſchönſten Schauſpielerinnen
des damaligen Petersburg. Tanama gab ſich
als eingefleiſchter Spieler. Aber wenn man
ihn beobachtete, hatte man den Eindruck, daß es
ihm weniger um das Spiel zu tun war; er ver
lor lächelnd große Summen. Aber es waren
zu große Summen, um das Lächeln niemals zu
verlieren. Alle die vielen Beſucher ſeines Hauſes
führten ein gutes Leben. Sie wurden re h
durch die ſtändigen Spielverluſte des ſog
niſchen Kapitäns und beſchenkten ihre Mätreſſen
mit Brillanten.

Was im Hauſe des Majors in Wirklichkeit
vorging, darüber herrſchte unter den Offizieren
des ruſſiſchen Nachrichtendienſtes kaum ein
Zweifel. Tanama wurde insgeheim beobachtet
natürlich reſultatlos. Der Kapitän gab ſich
keine Blöße, und ſeine Mittelsmänner waren
auch nicht zu überraſchen. Aus Tokio liefen
immer bedrohlichere Nachrichten ein. Jeder
Beſchluß, der in Petersburg hinter geſchloſſenen
Türen gefaßt wurde, landete kurz darauf auf
den Amtstiſchen des Tokioter Generalſtabs

Man ſann auf ein Mittel, den gefährlichen
Mann aus Petersburg zu entfernen. Jhn
einfach aus dem Lande zu ſchicken, ging nicht
an; man mußte einen Skandal heraufbeſchwö-
ren, ihn aus irgendeinem Grunde diffamieren,
vor der Oeffentlichkeit bloßſtellen. Die er-
klärte Freundin Tanamas war damals die
Schauſpielerin Jlynskafja, eine Frau von blen-
dender Schönheit, die in ergebener Treue an
Tanama hing. Auf dem Wege über ſie hoffte
man, an den japaniſchen Kapitän heranzu-
kommen. Genug Drohungen waren notwendig,
um ſie gefügig zu machen. Schließlich willigte
ſie ein Sibirien drohte und forderte von
Tanama, er ſolle ſie heiraten.

Der japaniſche Kapitän war auf einen An-
griff von dieſer Seite nicht gefaßt. Er lehnte
ab und verſuchte, der drängenden Frau klar zu
machen, daß er nach japaniſchen Geſetzen nur
eine Japanerin heiraten dürfe oder aus dem
Militärdienſt ausſcheiden müſſe. Er bot ihr
Geld an, viel Geld, ſo daß ſie ohne Sorgen in
die Zukunft ſehen konnte. Aber die Jlynskafa
hatte ihre Direktiven. Nein, Geld wolle ſie nicht.
Entweder müſſe er ſie heiraten, oder ſie werde
ihn bloßſtellen und mitteilen, daß er bereits in
Japan eine Frau habe. Tanama bat um Ueber-
legungszeit bis zum nächſten Tage.

Am nächſten Tage läutete es in der Nach-
richtenſtelle. Kapitän Tanama war am Tele-
phon. Er bat um den Beſuch des Hauptmann J.
in einer perſönlichen Angelegenheit. Der Haupt
mann war im Bilde, er war von allem unter-
richtet. Tanama empfing ihn mit den Worten
„Die Jlynskaja verlangt, daß ich ſie heirate. Da
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Fortſetzung.
Sie durchfuhren Forreſt, ein ganz kleines

Städtchen, dann hinter einander zwei lang
geſtreckte Dörfer davon eines wohl Winſton-
fair war, dann ging es eine lange, gerade
Allee hinauf, ſchließlich um eine Auffahrt, wäh-
rend Patſon mit der Hupe drei Signale gab.
Jn dem Augenblick. als das Auto vor einer
breiten Freitreppe vorfuhr ſtrömte von oben
herab eine grelle Bahn elektriſchen Lichts, und
zwei junge Diener in Livree kamen eilig herun-
ter Die Treppe führte zu einem von Säulen
getragenen Portikus hinauf, zu beiden Seiten
der Treppe waren auf Podeſten große Kübel
mit Zierbäumchen. Kamelien, Orangen und
Pomeranzen aufgeſtellt.

Flüchtig und eigentlich unbewußt nahm
Wiltrud das wahr, während ſie die zehn brei-
ten flachen Stufen emporſtieg denn ihre ganze
Aufmerkſamkeit richtete ſich auf die ſchlanke
Geſtalt in loſem weißen, bis auf die Fuß-
knöchel reichenden Gewand, die oben unter
dem Portikus von dem weißen Licht ganz
übergoſſen ſtand und ihr ihre durchſichtigweißen
ſchmalen Hände entgegenſtreckte Lady
Tlara!

V.

Der König von Cray.
Seit ſie in Winſtonrock war ſtand Wiltrud
früh auf. um ſich ganz unbeobachtet im Golf-
ſziel zu üben. Sie bekam Tee und Butter-
brot ans Bett gebracht dann konnte ſie es
bis zum Breakfaſt, das eine richtige Mahlzeit
mit Fleiſch und Fiſchgerichten war, aushalten

Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

en
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Da weder Sir Reginald noch Lady Clara
Frühaufſteher waren, wurde das Breakfaſt nie
vor zehn angerichtet.

Nun war es ſchon Mitte November, die
Sonne ging ſpät auf über England, und ſel-
ten konnte ſie die darüber lagernden Wolken
oder Nebelſchichten ſchon am frühen Morgen
durchdringen. Es war aber in dieſem Jahr
ein beſonders milder November. und als
Wiltrud heute, von ihrem Hunde gill jauch-
zend begrüßt, über die Veranda in den Garten
hinaustrat, ſah ſie einen zwar nördlich blaſ
ſen, aber doch klaren, blauen Himmel über
ſich, während durch die entlaubten Parkbäume
ſchräge Sonnenſtrahlen ſielen. Die Luft war
würzig und friſch, vom nahen Meere her wehte
nur eine leichte Briſe.

Es war gut, daß Sir Reginalds und Lady
Claras Schlafzimmer nach der andern Seite
des Hauſes gelegen waren, ſo daß Jills freu-
diges Gebell ſie nicht wecken konnte, denn es
war nicht möglich, den Hund, der ſich in ſeiner
Freude ganz ausgab, zum Schweigen zu brin-
gen. Wiltrud lief aber doch ſchnell vom Hauſe
weg durch den Park, von Fill wie toll um-
jagt und umſprungen bis ſie beide atemlos
am Golfgelände ankamen, wo ihr Golfjunge
Ted Barks, der den Korb mit den Schlägern
nachtragen mußte, ſie erwartete

Wiltrud nahm es mit ihrer von Onkel Regi-
nald beſonders geforderten Sklavenarbeit, dem
Golfſpiel, ſehr gewiſſenhaft, ſie war nachdem
ſie die erſten Stadien zerbrochene Schläger
und ſchmerzende Arme übermunden, ſchon
leidenſchaftliche Golſſpielerin geworden. Sie

war jung und gewandt, ihre Muskeln gut ent
wickelt, da ſie von Kind auf Sport getrieben
hatte: Tennis, Schwimmen. Skilauf.

Wiltrud übte ſo früh am Morgen, zu einer für
Engländer ganz widerſinnigen Zeit, weil Lady
Clara ſie zu allen anderen Stunden des Tages
für ſich beanſpruchte, ſchlechter Laune wurde
und klagte, daß niemand Rückſicht auf ihre
Wünſche nähme, wenn Sir Reginald ſeiner-
ſeits Wiltruds Geſellſchaft verlangte. Obgleich
Wiltrud erſt vier Wochen in Winſtonrock war,
hatte ſie doch ſchon reiten gelernt. Nach dem
Frühſtück ritt ſie nun oft mit dem Onkel aus,
was ihr ungeheures Vergnügen machte.

Aber Lady Clara war unzufrieden. „Dein
Onkel nimmt dich mir immer weg,“ klagte ſie
dann. „Du biſt doch nach England gekom-
men, um mir Geſellſchaft zu leiſten, nicht
wahr? Aber Reginald nimmt nie Rückſicht
auf mich. Er iſt ein fürchterlicher Egoiſt, Jch
haſſe Egoiſten!“

Wiltruds erſter Eindruck von Lady Clara,
als ſie die Frau ihres Onkels, bei ihrer An-
kunft in Winſtonrock. oben auf der Freitreppe,
von Licht übergoſſen, hatte ſtehen ſehen, war
geweſen:„Wie ſchön ſie iſt! Wie jung noch!“

Dieſer Eindruck wurde ſpäter etwas ab-
geſchwächt, als ſie bemerkte, daß die roſige
Friſche der Wangen künſtlich erzielt und den
Brauen über den porzellanblauen, etwas ſtarr
blickenden Augen mit Kohle geſchickt eine
dunkle Tönung gegeben war.
Lady Clara verfügte über eine ſehr gewandte
franzöſiſche Kammerzofe, Etienne, die ſich auf
derlei kleine Auffriſchungen verſtand.

Jmmerhin ſah ſie viel jünger aus als ſie
war. Sie legte auch großen Wert darauf und
widmete viele Stunden der Körperpflege. Sie
trug loſe, an ihrem ſchlanken Körper herab-
fließende Gewänder, die bis zu den Knöcheln
reichten. Sport irgendwelcher Art trieb ſie
nicht. Bei gutem Wetter ging ſie ein wenig
ſpazieren, ſonſt lag ſie am liebſten bequem im
Langſtuhl und las ohne viel Intereſſe fran
zöſiſche Romane.

So verblühte ſie langſam, doch konnte man
erkennen, wie lieblich ſie geweſen ſein mußte.
Ja, ſie war es noch. Und obgleich ſie kurze
Röckchen verſchmähte, trug ſie doch das Haar
in kurzen Locken um Stirn, Nacken und
Ohren, was ſie kindlich erſcheinen ließ. Es
war auch in ihrem Weſen viel Kindliches.
Sie erſchien wie ein verwöhntes, verzogenes
Kind.

Jhr Haar war ſo hellgoldblond, daß nur ein
ſcharfes Auge die darin ſich miſchenden ſilber-
nen Fäden entdecken konnte.

Verdorben wurde Lady Claras Puppen-
geſicht mit dem feinen Näschen nur durch den
Mund, der etwas zu groß und deſſen Lippen
zu dünn waren. Dazu hatte ſie die Gewohn-
heit, ihn nicht ganz zu ſchließen, wenn ſie
ſchwieg, wodurch die ſchmale längliche Oeff-
nung an den Schlitz einer Sparbüchſe erin-
nerte. War ſie ärgerlich, was ſie ſehr oft war,
kniff ſie die Lippen zuſammen, was häßliche
Fältchen an den Mundwinkeln verurſachte.

Aber Wiltrud war von ihrer Tante an
genehm enttäuſcht worden, es herrſchte bis jetzt
zwiſchen ihnen beſtes Einvernehmen; nur
durfte ſie ſie nicht Tante nennen. Das mache
ſo alt, ſagte Lady Clara.

Wiltrud hatte bei ihrem Training das erſte,
zweite und dritte Loch mit Glanz überwun-
den, nun wurde das Gelände ſehr uneben;
Gebüſch, in dem der Ball ſich verkriechen
konnte, tiefe Mulden, die ihn von ſeiner Bahn
ablenkten. erforderten größte Aufmerkſamkeit.
Plötzlich war er fort, hatte ſich in ein
Kaninchenloch verkrochen Wie ärgerlich! Wenn
ſie ihn mit der Hand herausnahm und fallen
ließ, koſtete es einen Schlag. Das machte ja
nichts, weil ſie allein ſpielte und nur übte, aber
ſie verſuchte doch, den Ball mit dem Schläger
herauszuholen, verſuchte verſchiedene Schläge,
um die Karnickelhöhle herumgehend.

Ein langer Schatten fiel neben ihren über
den Raſen. Sie meinte, Onkel Reginald ſei
ihr nachgekommen, wie er es einige Male

und ohne zurückzublicken, ſagteſchon getan,
ſie ganz verzweifelt: „Jch krieg das Ding
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Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht
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1688: Friedrich Wilhelm I. geb.
1865: Vertrag von Gaſtein zwiſchen Preußen

und Oeſterreich.

Einzelheiten wurden bekannt

gen hatte. Die Offiziere der Nachrichtenſtelle
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ich ſie nicht heiraten kann, bleibt mir nur der
Tod als Ausweg. Jch habe keine Angſt davor,
aber meine Familie iſt eine der älteſten und
angeſehenſten des Landes. Mein Vater iſt groß
geworden in den alten japaniſchen Ehrbegriffen
und würde mir in den Tod folgen.“

Der Hauptmann J. wiegte den Kopf: „Jch
bin nicht ſicher“, ſagte er, „ob ich Jhnen helfen
kann. Aber wenn Sie ſich zu Gegendienſten ver
pflichten, die im Intereſſe meines Landes liegen,
müſſen Sie Rußland verlaſſen.“ Der Fall
war jetzt ſo: Ein hoher japaniſcher Offizier bat
den Nachrichtendienſt des Landes, in dem er
ſelbſt als Spion wirkte, um Hilfe, um ſich aus
den unbequemen Banden einer Schauſpielerin
zu löſen.

Auf dieſe Weiſe wurde man den unbequemen
Japaner in Petersburg wohl los, aber was
man von den Jnformationen zu halten hatte,
die er zu ſchicken verſprach, wußte man eben-
falls. Sie würden das Gegenteil der Wahrheit
enthalten.

Tanama verließ Petersburg am folgenden
Tage. Es war im Sommer des Jahres 1902.

Die ruſſiſche Nachrichtenſtelle vergaß die Affäre.
Bis im Dezember des Jahres ein Päckchen aus
Tokio eintraf, das durch Vermittlung der

ruſſiſchen Botſchaft nach Petersburg gelangt
war. Es enthielt japaniſche Aufmarſchpläne
für eine vorgeſehene Landung bei Port Arthur
und jede Einzelheit, die damit im Zuſammen
hang ſtand. Einige Neuheiten der japaniſchen
Taktik waren bemerkenswert. Man war ſich
ſofort darüber klar, daß das Ganze nichts als
eine grobe Jrreführung war. Auffallend ſchien
nur, daß die Pläne ſo viel genaue Einzel-
heiten aufwieſen. Sechs Monate ſpäter traf
eine zweite Sendung von Aufmarſchplänen für
die ſüdmandſchuriſche Halbinſel (Mukden) aus
Tokio ein. Die Skeptiker des ruſſiſchen Nach-

richtendienſtes wollten nichts davon wiſſen. Die
Pläne verſchwanden im Archiv. m Dezember

1903 folgte eine dritte Sendung. Die enthielt
Einzelheiten über eine vorgeſehene Aktion am
Jalufluß.
Dann kam die Senſation. Sie platzte wie
eine Bombe und erregte die Gemüter der
ruſſiſchen Nachrichtenſtelle aufs höchſte. Die
Meldung aus Tokio lautete:

„Kapitän Tanama wurde bei einem Doku-
mentendiebſtahl ertappt und auf der Stelle
getötet“.

Sollte das auch ein Trick ſein? Man ſtellte
Nachforſchungen an. Der Tod Tanamas war

unzweifelhaft. Auch die Weltpreſſe verbreitete
die Nachricht, mit der Ergänzung, daß der Vater
Tanamas Selbſtmord verübt habe. Die japa-
niſchen Geheimpläne, die die ruſſiſche Dienſt
ſtelle noch immer in ihrem Archiv aufbewahrte,
ſtiegen plötzlich im Kurs. Jetzt war man von
ihrer Echtheit überzeugt. Einen Zweifel konnte
es nicht mehr geben. Tanama hatte für ſeine
Verräterei mit dem Leben büßen müſſen. Alſo
waren ſeine Pläne echt.

Kurz darauf brach der ruſſiſch-japaniſche Krieg
aus. Die ruſſiſchen Operationen waren genau
auf Kenntnis der japaniſchen Pläne aufgebaut.
Jede Einzelheit, die dort erwähnt wurde. war
in Rechnung geſtellt worden. Trotzdem mußten
ſich Ende April die ruſſiſchen Truppen vom

Jalufluß zurückziehen. Gerade dort gelang es
auch den Japanern zum erſtenmal, die Ruſſen
in offener Feldſchlacht zu beſiegen. Man hatte
zwar die japaniſchen Pläne in Händen, aber
wo ein Regiment an einer ſchwachen Stelle ein
geſetzt wurde, ſtanden ihm plötzlich zwei japa
niſche Regimenter gegenüber. Die ruſſiſche
Nachhut wurde vernichtet, weil ihr linker
Flügel die falſche Richtung einſchlug. Der Geiſt

Tanamas ſchwebte wie ein Verhängnis über
den Schlachten. Man hatte den Ruſſen vor-
geworfen, daß die transſibiriſche Bahn den An
forderungen nicht genügte. Die wirkliche Ur-
ſache war, daß die Kampftruppen immer an der
falſchen Stelle eingeſetzt wurden.
Die Aufklärung kam zu ſpät. Der japaniſche
Kaiſer verlieh Tanama nach ſeinem Tode den

Orden der aufgehenden Sonne. Tanama war
ein Held. Er hatte ſich für das Vaterland

geopfert. Er wußte genau, daß die Ruſſen, die
ihnen überſandten Pläne nicht ernſtnehmen
würden. Deshalb brachte er ſein Leben ſelbſt
zum Opfer, ließ ſich beim Dokumentendiebſtahl
überraſchen und fand den Tod, wie er es ge
hofft. Das Opfer hatte ſeinen Zweck erfüllt.
Die Ruſſen waren jetzt feſt davon überzeugt,
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daß die Pläne, für die Tanama den Tod
gelitten, wirklich echt ſein mußten. Sie ahnten
nicht, daß es in Japan Menſchen gibt, die die
Schande des Vaterlandverrats auf ſich nehmen,
um den Feind täuſchen zu können

Der alte General, der ſo viel Trauriges er-
lebte, ballt erbittert die Fäuſte.

Berühmt gewordene Damen
Viele Gegenſtände des täglichen Lebens be

legen wir mit Namen, deren Herkunft uns un-
bekannt iſt. Jn ſolchen Fällen hat faſt immer
der Erfinder des betreffenden Gegenſtandes
ſeinen eigenen Namen dafür hergegeben, und
das, was er erfand, iſt erhalten geblieben,
während er ſelber vergeſſen wurde. So iſt zum
Beiſpiel für eine beſtimmtes Straßenpflaſter
der Name Makadam allgemein üblich; die
wenigſten Menſchen aber wiſſen, wie dieſe an-
ſcheinend unbegreifliche Benennung entſtanden
iſt. Sie geht auf den ſchottigen Straßenbau-
Ingenieur Mac Abam zurück, der um 1800
lebte. Er machte allerlei Verſuche mit ver-
ſchiedenen Pflaſterungsmaterialien und fand
ſchließlich das eine, das heute als Makadam
bekannt iſt. Der Eigenname Maec Adam heißt
auf Schottiſch nichts anderes als Adams Sohn.

Ampere, Watt und Volt, die wir heute bei
der Meſſung des elektriſchen Stroms allgemein
anwenden, ſind nichts anderes als die Namen
berühmter Phyſiker. Das Nikotin hat ſeinen
Namen von dem franzöſiſchen Diplomaten Vil-
lema'n de Nicot, der ſeinerzeit die Tabak-
pflanze in Frankreich einführte. Das Gewächs
bekam den Namen Nicotina. Erſt viel ſpäter
entdeckte man das Gift, das die Tabakpflanze
enthält, und nannte dieſes Nikotin.

Das Wort „Grog“, ebenſo wie der Begriff,
hat einen beſonders originellen Urſprung. Um
1700 lebte der alte engliſche Admiral Edward
Vernon, der einen Rock aus einer Art Kamel-

wolle trug, die man als Grogram bezeichnete.
Die Matroſen nannten ihn den „alten Grog-
ram“ oder auch den „alten Grog“. Der Ad-
miral war ein äußerſt ſparſamer Mann und
fand es ganz unnötig, daß die Leute Brannt-
wein ungemiſcht tranken. Er kam deshalb auf
die glänzende Jdee, Rum mit Waſſer und
Zucker zu miſchen, um ihn zu ſtrecken. Dieſe
Miſchung wurde dann von den Matroſen
„Grogg“ getauft.

Wer an Sandwiches, den zierlich belegten
Butterbrötchen, ſeine Freude hat, weiß ſelten,
daß ſie eine Erfindung des Grafen von Sand-
wich ſind, dem man nachſagt, er habe ſie aus
Geiz eingeführt. Heute jedoch ſind ſie hoch-
geſchätzt, und wenn ſeine Zeitgenoſſen weniger
entzückt von ihnen waren, ſo lag das nur daran,
daß ſie erheblich andere Anſprüche an Tafel-
freuden ſtellten als wir.

Die Manſarden verdanken ihren Namen dem
franzöſiſchen Architekten Francvis
der u. a. das Schloß Maiſon in St. Germain
baute. Er war der erſte, der „Manſarden“ im
Dachgeſchoß anlegte.

Die Pralinen, heute faſt die beliebteſte Süßig-
keit, wurden von dem Grafen Pleſis-Pralin
erfunden, der im Jahre 1675 ſtarb. Er liebte
Süßigkeiten ſehr, und einer ſeiner Köche ſtellte
die ſpäter ſich über die ganze Welt verbreitende
und immer vielfältigere Formen annehmende
Näſcherei, die Pralinen, her.

Das Bild Erzählung von Hanns Faber

Eben noch hatte die Sonne geſchienen. Nun
ſetzte plötzlich ein wolkenbruchartiger Regen
ein. Die Menſchen auf der ſonntäglich ſtillen,
abſeitigen Straße flüchteten

Auch Lotte hatte nicht die Abſicht, das groß-
blumige Kleid, in dem ſie ſich am beſten gefiel,
dem Unwetter auszufetzen. So lief ſie durch
eine hohe weit geöffnete Pforte und ſtand in
einer marmornen Halle. Es war die Vorhalle
einer Bildergalerie, in die ſie geraten war,
eines Muſeums, das Weltruf genoß wegen der
Werke alter Meiſter, die es barg

Sie verharrte zunächſt einige Minuten, um
zu warten, bis der Regen nachließ. Aber da
er unentwegt herniederſtrömte, beſchloß ſie, die
Gelegenheit wahrzunehmen und die Kunſtſchätze
zu beſichtigen. Sie hatte ja nichts Beſonderes
vor. Niemand wartete auf ſie.

Die Sonntage wurden für Lotte nachgerade
zu einer Qual. Ein jeder wird verwundert
den Kopf ſchütteln und fragen: Eine Qual?
Für dieſes ſchlanke, ſchöne Mädchen mit den
dunkelbewimperten Blauaugen und dem ein
wenig zu kecken Mund ſollen Feiertage eine
Qual ſein?

Und doch war es ſo. Sie war ein ernſter
Menſch, der ſein Schickſal zu meiſtern verſtand.
Oft hatte ſie ihr Herz zu Markte getragen und
hatte in einem Manne den Sinn ihres Lebens
geſehen. Doch ſtets hatte ihr weiblicher Stolz
eine Niederlage erlitten, ihre hellhörigen,
durch langes Alleinſein geübten und geſtärkten
Nerven anderes zu hören geglaubt, als Worte
beſagten, und ihr Herz hatte ungezählte nadel-
feine Stiche davongetragen.

Sie war kein Menſch von jenem leichtblütigen
Schlage, der Luſt an flüchtigen Bindungen,
lockeren Beziehungen und Freude am Aben-

nicht raus, ich treibe es nur noch tiefer
hinein.“

„Von der anderen Seite, und dann nehmen
Sie beſſer den Niblick dazu,“ riet eine fremde

Stimme.
Wuiltrud drehte ſich ſchnell

erkannte zu ihrem Erſtaunen
j gefährten von der „Zeeland“. Sie war ſo

überraſcht, ihn hier und zu dieſer frühen
Stunde zu ſehen, daß ſie heftig errötete. Er

hatte ſich vom Caddy aber ſchon den Schläger
Niblick geben laſſen, ging um das Karnickel-
loch herum, ſetzte verſuchsweiſe an.

„Ja, ſehen Sie? So hierher ſtellen Sie
ſich, und dann kurz und kräftig, ſo bekommen
Sie ihn.“

Wiltrud tat genau, wie er ſagte, ſchlug an,
Sand und Erde ſpritzte; tatſächlich, der kleine

Ball ſprang in gewünſchter Richtung aus dem
Sie folgten. Weiter trieb Wiltrud den

Ball dem vierten Loch zu, die Winke, die der
ſo unverhofft gewonnene Berater ihr gab, be
folgend, und ſo weiter zum fünften, ſechſten
und ſiebenten Loch. Günſtig lag das achte
Grün vor ihnen, Wiltrud meinte, zwei Schläge
noch zu benötigen, das Loch zu erreichen. aber
ihr Berater ſagte:

vVerſuchen Sie es doch mit einem Schlag.
Es geht!“

„Er gab genau an, wie ſie ſich ſtellen, wie
ſie ſchlagen ſollte. Wiltrud drehte ſich faſt um
ſich ſelbſt, holte weit aus, traf gut, in flachem
Bogen ſauſte der Ball über die Strecke und
war im Loch verſchwunden.
„Kapitall!l Ganz kapital!“
ihnen Sir Reginalds Stimme. „Will, das war
ein Meiſterſchlagl Oh, ſind Sie das, Dar-
rack?“ verwunderte er ſich. „Nun, wenn du dir
Lord Darrack als Lehrmeiſter angenommen
haſt, Will. kannſt du es bald weit bringen.
Darack gilt als beſter Golfer der Grafſchaft.“

„ZJſt es aber gewiß nicht mehr,“ widerſprach
Darrack. „Habe ſeit Monaten keinen Schlä-
ger mehr in der Hand gehabt.“

„Wußte nicht, daß Sie zurückgekommen ſind,“

herum und
ihren Reiſe-

ertönte hinter

ſagte Sir Reginald und ſchien darüber nicht
ſehr erfreut zu ſein.

„Vorgeſtern. War noch zur Jagd in Schott
land. Sah von der Straße jemand hier im
Golfgelände, kam herüber, konnte Jhrer Nichte
aus einem Karnickelloch heraushelfen haha!
Aber ſie ſpielt ausgezeichnet.“

„Wie kamen Sie denn ſo früh auf die Straße
von Winſtonrock?“
„Fuhr probeweiſe über die neugebaute Straße

von Forreſt. Sie haben doch bemerkt, daß ich
die Straße herrichten ließ?“

„Nun, wäre ſchwer geweſen, das nicht zu
merken, dank des Teergeſtanks und des Ge-
raſſels der Dampfwalzen.“

„Kaum zehn Miuten Fahrt jetzt von For-
reſt bis hierher.“

„Sehr angenehm für den,
benutzen kann.“

Wird jetzt allgemein benutzt werden können.“
„Ah, ſo laſſen Sie die Sperre fallen
„So iſt es.“
Sir Reginalds Geſicht wurde plötzlich um

einige Grade freundlicher. Tatſächlich und
unwiderruflich? Das käme ja hauptſächlich
mir zugute, Darrack, und denen, die zu mir
wollen.“

Wird auch beſſere Verbindung zwiſchen Win-
ſtonrock und Cray ergeben, und dann hoffent-
lich zwiſchen uns gute Nachbarſchaft, Sir
Reginald.“

„Was mich anbetrifft, war nie etwas da-
gegen. Aber nachdem erſt Jhr Vater

„Weiß ich, Sir Reginald, alles meine Schuld.
Dachte haha, müßte auf mein Recht wegen
der Straße beſtehen, die doch ſeit Generatio-
nen von den Winſtons benützt worden war.
War 'ne Dummheit.“

„Gut, daß Sie das einſehen
„Tut mir leid, Sie geärgert zu haben. Aber

für Autoverkehr, ſandig und voller Löcher wie
ſie war da mußte ich mal zuerſt die
Strecke brauchbar machen. Makadamm über-
teert und alle unnötigen Kurven beſeitigt,
jetzt ſchon benutzbar, Jhnen
Sir Reginald“

der die Straße

teuer finden konnte. Daher waren die Sonn
tage eine Qual für ſie. Lange wanderte das
ſchöne Mädchen durch die Säle der Galerie,
gab ſich ganz der Betrachtung der Meiſterwerke
hin, obgleich draußen längſt wieder die Sonne
ſchien. Es war ganz ſtill in den Sälen. Der
Tag, der am Morgen ſo ſchön zu werden ver-
ſprach, hatte nur ſehr wenig Menſchen zum
Beſuch des Muſeums gelockt. Nur vor einem
Gemälde ſtand ein junger Mann mit einer
Staffelei. Er kopierte dieſes Werk. Wahr-
ſcheinlich hatte er die Genehmigung der Mu-
ſeumsverwaltung dazu erhalten. Lottes Blick
ſtreifte den jungen Maler, der eben ſein Werk
begann.

In dieſem Saal befand ſich ein bequemes
Lederſofa. Lotte fühlte plötzlich eine lähmende
Müdigkeit. Sie beſann ſich nun, daß ſie ja am
Abend zuvor eine Schlaftablette genommen
hatte, da ſie keine Ruhe zu finden vermochte,
da das Telephon neben ihrem Bett ſie geweckt
hatte. Natürlich war es eine falſche Verbindung
geweſen. Aber ſie konnte nicht mehr ein-
ſchlafen. Jetzt war ſie unerträglich müde:; ſie
ſetzte ſich auf das Sofa

Der junge Maler wollte gerade mit der in
Auftrag gegebenen Kopie des Gemäldes be-
ginnen, da ſah er auf dem Lederſoſa ein ſchla-
fendes Mädchen. Die natürliche Haltung der
Schlafenden, die eigenartige Umgebunag, nicht
zuletzt die Schönheit der Unbekannten riefen
ſein künſtleriſches Empfinden wach. Er vergaß
ſeinen Auftrag und beſchloß, ſofort eine Skizze
von der Schlafenden zu entwerfen. Je länger
er aber ſkizzierte, um ſo mehr verſtrickte er ſich
in den Anblick dieſes Bildes: der Saal der
Gemäldegalerie, angefüllt mit den Meiſter-

zur Verfügung,

werken der Malerei und auf einem Sofa ein

„Nun, das freut mich wirklich,“ erklärte Sir
Reginald. „Danach will es ſcheinen, als woll-
ten Sie endlich auf Cray bleiben?“

„Muß für eine Weile mal nach dem Rechten
ſehn.“

„Jſt Jhnen zu einſam., da. Warum heiraten
Sie eigentlich nicht?“

„Wird auch einmal ſein müſſen. Habe bis-
her nicht gefunden, was für mich paßt.“

Wiltrud hatte ihren Ball weitergetrieben,
während die Herren ihr im Geſpräch folgten;
ſie waren ihr auch mit den Blicken gefolgt.
Jetzt drehte ſie ſich herum. Die Anſtrengung
des Spiels, die friſche Luft hatten ihr Geſicht
gerötet, und weil ſie wußte, daß der letzte
Schlag, mit dem ſie den Ball ins letzte Loch
getrieben, wirklich bewundernswert geſchickt
geweſen, ſtrahlten ihre blauen Augen.

„Meine Nichte Sie kennen ſie ſchon
„Sah ſie mit Jhnen damals im Savoy.“
„Richtig!“
Sir Reginald erinnerte ſich nicht mehr, ob

er damals Garrick Darrack und Wiltrud mit
einander bekannt gemacht hatte. Darrack aber
ſagte nichts davon, daß er vorher ſchon mit ihr
Bekanntſchaft gemacht hatte.

„Bravo!“ rief Winſton nun Wiltrud zu.
„Wenn du ſo weitermachſt. kann ich es bald
mit dir nicht mehr aufnehmen.“

Zurückſpielen ging nicht mehr. Sir Regi-
nald ſagte, er ſei hinausgegangen, Wiltrud
zum Breakfaſt zu holen, und ſie dürften Lady
Clara nicht warten laſſen, nachdem ſie wegen
des hellen Wetters früher als ſonſt aufgeſtan
den wäre.

„Sie kommen doch mit, Garrick?“
Er benutzte jetzt Darracks Vornamen,

er ihn ſchon als Kind gekannt hatte.
„Gern, wenn Sie meinen, daß Lady Clara

ſo früh
„Lady Clara wird ſich ſehr Sie

wiederzuſehen.“
Ein ſpitzbübiſches Blinzeln kam bei dieſer

Verſicherung in Sir Reginalds Augen, und
Darrack ſagte ernſthaft:

Davon bin ich überzenat. vachdew wir doch

weil

freuen,

Manſard.

ſchlafendes, ein träumendes e das,
ermüdet vom Betrachten der Bilder, R einen
kurzen Schlummer geſunken iſt und im Traum

die n. oiror aen der begnadeten Meiſter durchlebt.
Er legte ſeine ganze Leidenſchaſ, das Tempe-

rament ſeiner Begabung, die zum Kopieren ver
urteilt war, in ſeine flüchtig hingeworfene
Skizze. Jeden Augenblick konnte ſie, die ſchöne

Unbekannte, erwachen. ßEin Muſeumsdiener näherte ſich der ſchönen
Schlafenden Rudolf bedeutete ihm, zu
gehen. Kopfſchüttelnd ging der Alte davon. Das
war ihm doch noch nicht vorgekommen, daß ein
Maler ſein Modell in die Galerie mitbrachte
und die ewigen Werke gewiſſermaßen als
Hintergrund für ein ſchlafendes Mädchen be-
nutzte.

Als Lotte erwachte, ſprang ſie erſchreckt auf.
Es war zu peinlich, ſie hatte hier geſchlafen
Nur gut, daß kein Menſch zu ſehen war. Doch
da ſtand ja auf einmal jemand vor ihr: der
junge Maler, der vorhin ſeine Staffelei auf
gebaut hatte.

Er ſtellte ſich vor. Dann ſagte er: „Jch habe
Jhren Schlaf belauſcht und habe ihn feſtgehalten.
Jch habe Sie gemalt! Wollen Sie ſich es ein
mal anſehen?!“

Er führte ſie zu ſeiner Staffelei. Sie wollte
Aber daihn anfahren, wie er dazu käme

ſah ſie das Bild. Es war noch nicht vollendet.
Aber welche Ausdruckskraft ſprach aus dieſem
Bilde, wie wundervoll war ſie darauf dar
geſtellt. So ſah ſie ein Unbekannter, ein Frem-
der: dies ein wenig verwirrende und doch auf
eigene Art beruhigende Lächeln hatte ſie noch
nie an ſich wahrgenommen. Und ein Wunſch
brach in ihr auf: Dieſem Menſchen, dieſem
Künſtler nicht ſeine Jlluſion zu rauben

Als er ſie fragte, ob ſie ihm noch einmal oder
mehrere Male ſitzen würde, ſagte ſie freudig zu.

Nun hatten ihre freien Stunden wieder einen
Sinn und ihr Leben erhielt einen Zweck

Das Bild wurde ein großer Erfolg, es be-
ſiegelte den Ruhm des jungen Künſtlers und
brachte ſeinem Namen Klang.

Lotte wurde an ſeiner Seite ein neuer Menſch.
Jmmer, wenn ſie glaubte, Grund zu haben,

ſich über eine ſeiner kleinen Eigenarten zu
ärgern, dachte ſie an das Bild, das er von ihr
gemalt hatte und das mit dem übereinſtimmte,
das er ſich ſelbſt von ihr machte. Und ſie gab
ſich Mühe, ihm eine gute Ehefrau zu ſein. Unt
das mit beſtem Erfolg

Das Dotenblatt
Als der Hofkapellſänger Barth eines Mor-

gens zu Beethoven kam und den Meiſter wie
gewöhnlich fragte, was er Neues geſchrieben,
hielt der ihm ein eng beſchriebenes Manuſkript-
blatt hin, das er gerade ins Feuer werfen
wollte. Barth nahm es ihm erſchrocken fort unö
ſagte: „Will es ſingen, wenn Jhr es hören
wollt!“ Beethoven nickte, ohne ſich im Kramen
von allerlei aufgeſchichtetem Papier ſtören zu
laſſen. Am Schluß meinte er, indeſſen ein
Wölklein heiterſter Zufriedenheit über die
noch vorhin zerriſſene Stirn lief: „Nein, lie-
ber Freund! Das iſt beſſer, als ich meinte!“ Es
war die „Adelaide“.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Vier Rätſel in einem. Zehn, Zahn, Bahn,

Bann, Bank; Lied, Ried, Ries, Rees, Reis:
e Laſt, Baſt, Baſe; Zeit, Zelt, Zell, Boll,
Moll.

rägnche Phege mit

Chlorodont
erhätt die zähne

ſo lange gute Freunde ſind. Jch komme
mit.“

„Recht ſo.“
Nachdem Wiltrud ihren Schläger Ted Barks

übergeben der mit dem ganzen Pack davon-
getrabt war, ging ſie ſchweigend neben den
beiden Herren her und wunderte ſich, wie
liebenswürdig jetzt ihr Onkel gegen dieſen
Lord Darrack war, den er zuerſt ſo mißver-
gnügt begrüßt hatte. Sie wußte zwar, daß
Darrack eine Straße geſperrt hatte, die Sir
Reginald gern benutzen wollte, aber nicht, daß
deshalb ſchon ſeit vielen Jahren Feindſchaft
zwiſchen den Familien Winſton und Darrack
beſtand, die freundſchaftlichen Verkehr aus-
geſchloſſen hatte.

Lady Clara verbarg nicht im mindeſten ihre
Ueberraſchung, als ihr ein
Gaſt zum Frühſtück gebracht wurde.

„Nein, wirklich Sie, Garrick Darrack?!
Nein ehe ich erwartet hätte. gerade Sie heute
hier zu ſehen, würde ich eher eher den
König von England ſelbſt erwartet haben. Wie
geht es Jhnen?“

Sie reichte ihm dabei die ſchmale Hand, und
er verneigte ſich

„Es macht mich glücklich, Sie ganz unver-
ändert wiederzuſehen, liebe Lady Clara.“

Wiltrud bemerkte, daß Lady Claras Augen
ſehr hart blickten und daß ſie den Mund kniff.
Danach ſchien es, daß ſie Darrack nicht mochte
und ſich nicht beſonders freute ihn wiederzu-
ſehen, obgleich ſie es lächelnd verſicherte und
die Hoffnung ausſprach er würde nun län-
ger im Lande bleiben; endlich müſſe er doch
des Sichinderweltherumtreibens müde gewor-
den ſein.

„Für die nächſte Zeit werden Sie das Ver-
gnügen haben, mich öfter zu ſehen,' verſicherte
er, „jedenfalls werde ich vorausſichtlich mehrere
Monate zu Hauſe bleiben.“

„Wirklich eine angenehme Ausſicht!“ rief Lady
Clara ſo enthuſiaſtiſch aus, daß ihr niemand
dieſen Enthuſiasmus glaubte. Sir Reainald
lachte lautlos in ſich hinein.

Fortſetzung folgt),

ſo unvermuteter
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Werbeverſammlung des R5vV.
Gemeindeſchulze Klacke über Zweck und

Aufgaben.,

a. Leuna. Die NS.-Volkswohlfahrt, Orts-
gruppe Leunga, hielt am Montag abend im
Geſellſchaftshaus nach längerer Pauſe wie-
der einmal eine Werbeverſammlung ab.
Ortsamtsleiter Kirchner begrüßte die Er-
ſchienenen und erteilte dem Gemeindeſchul-
zen Klacke das Wort zu einem Vortrag über
Zweck und Aufgaben der NSV. Er gab zu
nächſt einen kurzen Rückblick über das Wer-
den und Wachſen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung. Die Partei allein kann aber die
gewaltigen Aufgaben, die zu bewältigen ſind,
nicht auf ſich nehmen. Sie ſchafft die weltan-
ſchauliche Grundlage. Die NSV. aber muß
die vielen an der Peripherie liegenden, aber
ſo ungeheuer wichtigen Dinge übernehmen.
Zur nationalen Freiheit, zu der uns der
Führer bringen will, muß notwendigerweiſe
die ſoziale Gerechtigkeit kommen. Jm ein-
zelnen bezeichnete der Redner dann all die
vielen Teilgebiete, auf denen ſich die NSV.
zu betätigen hat.

Anſchließend machte Ortsamtsleiter Kirch-
ner einige Ausführungen über die örtliche
Arbeit der NSV. in den letzten Wochen. Die
Ortsgruppe erfaßt augenblicklich 540 Mik-
glieder, das ſind ungefähr 6 Prozent der Be-
völkerung. Jm Juli-Auguſt wurden elf
Frauen in Erholung grſchickt; 20 Kinder
haben in Anhalt Unterkunft für einige
Wochen gefunden. 12 weitere Kinder werden
in Kürze verſchickt werden können. Von den
im Kreiſe Merſeburg angekommenen Saar-
kindern konnten auch 20 Kinder in Leunaga
untergebracht werden. Darüber hinaus ſind
in der üblichen Weiſe auch in letzter Zeit
bedürftige Familien unterſtützt worden. Er-
freulicherweiſe konnten aber von der Orts-
gruppe größere Beträge an den Gau ab-
geführt werden zur Verwendung in wirt-
ſchaftlich ſchlechter geſtellten Gegenden unſe
res Vaterlandes.

Mit einer Ehrung des Führers und
Kanzlers und dem Geſang des Horſt Weſſel-
liedes klang die Veranſtaltung aus. Ab-
ſchließend vernahm man dann noch den
Schluß der Rundfunkübertragung der großen
Rede Dr. Goebbels aus Anlaß der Volksab-
ſtimmung am 19. Auguſt

neber fünf Stunden Segelflug.
b. Schkeuditz. Polizeioberwachtmeiſter Mar-

tin ſegelte am Sonntag in Laucha fünf
Stunden und 15 Minuten. Damit hat er der
Vorſchrift zur Ablegung des Leiſtungsab-
zeichens genügt.

79 Jahre alt.
b. Schkenditz. Am Montag konnte Frau

Wilhelmine Hödel, Mühlſtraße 13 wohn-
haft, ihren 79. Geburtstag begehen. Wir
gvratulieren nachträglich.

Bei der NSKOV.
f. Lützen. Am Sonnabend fand eine Mit-

gliederverſammlung der NSKOV. ſtatt. Nach
Begrüßungsworten durch Kamerad Koch
wurde der in letzter Zeit ſich bemerkbar
machende ſchlechte Verſammlungsbeſuch ge-
rügt. Anſchließend ſprach er über die Er-
eigniſſe der letzten Zeit und über das neue
Verſorgungsgeſetz.

Erntedankfeſt.
g. Pörſten. Der Gemeindekirchenrat faßte

den Beſchluß, in dieſem Jahre nur das
Reichserntedankfeſt am 1. Oktober zu
feiern.

g. Poſerna. Das Erntefeſt ſoll am 286.
Auguſt gefeiert werden. Da vom Reichs
nährſtand das Reichserntedankfeſt auf den
1. Oktober feſtgeſetzt wurde, wird auch am
1. Oktober das Feſt mitgefeiert.

Rotlanuf ausgebrochen.
g. Poſerna. Jn unſerm Ort iſt der Rot-

lauf, die gefährliche Schweinekrankheit, aufge
treten. Wer von größerem Schaden verſchont
bleiben will, laſſe die Tiere impfen.

Feuer im Abraum Wchel.

Feuerwehr löſcht in einſtündiger Arbeit.
i. Großkayna. Am Montag gegen 8 Uhr

wurde die hieſige Werksfeuerwehr alarmiert.
Es brannte das Steigerbüro, die Schmiede
und ein Lagerraum im Abraum der Grube
Michel. Die darin befindlichen Oelfäſſer
wurden ein Raub der Flammen. Eine Sauer-
ſtofflaſche, die zum Glück nur unter 15 Atm.
Druck ſtand, explodierte mit heftiger Detona-
kion. Der Schuppen brannte vollſtändig nie-
der. Die Feuerwehr konnte den Brand nur
eindämmen. Die Urſache bleibt bis jetzt noch
ungeklärt. Nach einſtündiger Arbeit konnte
die Feuerwehr wieder einrücken.

Von der Landwehr.
k. Mücheln. Jn Anbetracht der Landes

trauer veranſtaltete in dieſem Jahr der
Landwehrverein ſtatt eines Sommerfeſtes nur
ein Preisſchießen im engſten Mitgliederkreis.
Den 1. Preis errang Kamerad Karl Schlegel,
den 2. Preis Kamerad Hugo Temme und
den 3. Preis Kamerad Hans Arndtz.
Schützenfeſt.

k. Mücheln. Die Generalverſammlung der
Privil. Schützengilde am Sonnabend war
ſehr gut beſucht. Eingangs wurde des ver
ſtorbenen Reichspräſidenten gedacht. Eine Aus
ſprache über das bevorſtehende Schützenfeſt

Hie ſtahlen Gekreide.
Dafür kommen ſie ins Gefängnis.

h. Weißenfels. Otto Daniel aus Wei-
ßenfels war bei dem Landwirt A. K. in
Kriechau als Geſchirrführer beſchäftigt. D.
verließ am 15. Januar 1934 plötzlich eine
Arbeitsſtätte, und ſchon am nächſten Tage
ſtellte der Landwirt feſt, daß aus ſeiner
Scheune zwei Sack Miſchgetreide ge-
ſt o hlen worden waren. Der Verdacht fiel
auf D.

Der Landjäger ſtellte dann feſt, daß der
Arbeiter Fritz Zeunert aus Weißenfels,
ein Freund des D., am 16. Januar in einem
Weißenſelſer Getreidegeſchäft zwei Sack Miſch-
getreide verkauft und die Kaufbeſcheinigung
mit dem falſchen Namen „Willy
Eberhardt“ unterſchrieben hatte. Da nun
D. und Z. zuſammen geſehen worden waren,
wurden ſie verhaftet und zur Anzeige
gebracht. Beide waren bereits mehrfach ein
ſchlägig vorbeſtraft. Z. mußte ſich wegen
Diebſtahls und Privaturkundenfälſchung und
D. wegen Diebſtahls im Rückfall verantworten
Beide beſtritten hartnäckig.

Jn der Verhandlung vor dem Schöffenge-
richt Weißenſels erkannten zwei Angeſtellte
der Getreidefirma den Angeklagten Z. als
den Getreideverkäufer mit Beſtimmtheit wie
der. Gleichzeitig traten aber auch zwei
Brüder als Entlaſtungszeugen auf, die am
16. Januar zur fraglichen Zeit mit Z. un-
unterbrochen zuſammengeweſen ſein wollen.
Der eine Zeuge will ſich deshalb genau er
innern, weil er zwei Tage vorher, alſo am
14. Januar ein Fahrrad gekauft haben will.
Er überreichte dem Gericht auch eine Quit-
tung über den Kauf, doch ſtellte ſich zur
größten Ueberraſchung heraus, daß dieſe
Quittung nicht das Datum des 14. Januars
trug, ſondern ſogar zweimal auf den 14.
Februar datiert war. Auch der Arbeiter O,

der das Fahrrad am 14. Januar an dieſen
Entlaſtungszeugen verkauft haben will, kam
in eine recht merkwürdige Lage. Er zeigte
nämlich dem Gericht ſein Notizbuch, in dem
er ſich den Erhalt des Kaufpreiſes für das
Fahrrad, der tatſächlich auf den 14. Januar
datiert war, aufgeſchrieben haben will. Ob-
wohl dieſer Zeuge ſeine ſämtlichen Einnahmen
im Januar 1934 ſauber untereinander ge-
ſchrieben hatte, war der Vermerk über den
Radverkauf unter eine Rubrik geſetzt wor-
den, in der Notizen aus den Jahren 1931/32
ſtanden. Offenſichtlich war der Vermerk erſt
ſpäter in der Abſicht hinzugeſetzt worden,
um die Angeklagten herauszureißen.

Trotz aller Hinweiſe blieben dieſe Ent
baſtungszeugen bei ihren Bekundungen. Sie
wurden beeidigt. Durch Zufall wurde eine
wichtige Tatſache feſtgeſtellt. Aus den Akten
eines früheren gegen Z. abgewickelten Straf-
verfahrens ſtellte man feſt, daß hier ein
Zeuge namens Willy Eberhardt aufgetreten
war, alſo ein Mann mit dem Namen, der
unter der Kaufbeſcheinigung ſtand. Und die-
ſer Willy Eberhardt war der Stiefbruder
des Angeklagten Z. Somit hatte ſich die
Beweiskette völlig geſchloſſen. Der Staats
anwalt beantragte gegen beide Angeklagte
je ein Jahr Gefängnis, während das Ge-
richt 3. zu ſechs Monaten zwei Wochen
und D. zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Unterſuchungshaft von fünf
Monaten wurde den Angeklagten wegen ihres
Leugnens nicht angerechnet.

Den vereidigten Entlaſtungszeugen wurde
kein Glaube geſchenkt. Sie werden wahrſchein
lich noch mit dem Staatsanwalt in Kon-
flikt kommen, denn Quittung und Notizbuch
wurden auf Antrag des Staatsanwalts be-
ſchlagnahmt.

bildete den wichtigſten Punkt des Abends
Es findet vom 25. bis 28. Auguſt ſtatt und
beginnt am Sonnabend mit dem Zapfenſtreich.

Seinen Verletzungen erlegen.
k. Obereichſtädt. Wie wir vor einiger Zeit

berichteten, kam der Bauer Franz Lützkendorf
der Kreisſäge zu nahe, wobei er die rechte
Hand einbüßte. Der 65jährige kam damals
in ein halliſches Krankenhaus, wo der rechte
Arm amputiert werden mußte. Das Bee
finden verſchlimmerte ſich aber derart, daß
der Verunglückte jetzt. geſtorben iſt.

Achtzigjähriges Geburtstagskind.
k. Mücheln. Anläßlich des 80. Geburtstages

von Frau Helene Mietz geb. Friedemann,
weilte dieſer Tage deren Bruder, Muſik-
direktor Karl Friedemann, ein Müchelner
Kind in unſerer Stadt. Vom MZ J 19 wurde
beiden ein Ständchen gebracht, wobei auch
Friedemannſche Kompoſitionen vorgetragen
wurden.

Verſammlung des N5LB.
I. Bad Lauchſtädt. Jm Badereſtaurant hielt

die hieſige Ortsgruppe des NS-Lehrerbundes
ihre Monatsverſammlung ab. Nach einem Ge
denken für den verſtorbenen Reichspräſidenten
gab der Bezirksobmann Steuer einen Bericht
über die Reichstagung des NSLB in Frank
furt am Main. Zu der Bezirkstagung war
der Vertreter des Kreisobmannes aus Merſe
burg, Lehrer Will, erſchienen, der über den
Wert der Kartei ſprach. Nach Erledigung
interner Angelegenheiten fand die Tagung
mit einem Sieg Heil auf Adolf Hitler ihr
Ende.

Vor dem Brunnenfeſt.
J. Bad Lauchſtädt. Das traditionelle Brun

nenfeſt findet in dieſem Jahre am Sonntag,
den 26. Auguſt ſtatt. Mit dem Brunnenfeſt
geht alljährlich die Badeſaiſon ihrem Ende
entgegen.

Mitteldeutſche Heimat

Es gibt nur ein „Ja“
Gauleiter Loeper über die Volksbefragung.

Gauleiter Hauptmann Loeper hatte am
Sonnabend vormittag den Gauſtab, die Kreis-
leiter, die Kreispropagandaleiter, Gauredner,
Vertreter der SA., SS. des Stahlhelm, der
HJ., der NS.Frauenſchaft und der Preſſe nach
dem ehemaligen Landtagsſaal in Deſſau zu
einer Sitzung eingeladen, die außerordentlich
ſtark beſucht war. Auch Staatsrat Egge-ling und der neue SA.-Gruppenführer Mitte,
Kob, Magdeburg, waren erſchienen. Der
Gauleiter gedachte zunächſt des Hinſcheidens
des Reichspräſidenten von Hindenburg und
begrüßte mit einem dreifachen Siegheil den
Führer. Dann verbreitete er ſich in knappen
programmatiſchen Ausführungen über die
Volksabſtimmung am 19. Auguſt und ihre
große Bedeutung namentlich in außenpoliti-
ſcher Beziehung. Weiter gab er Richtlinien
für die Durchführung der Propaganda be-
kannt, die dann von dem Gaupropagandaleiter
Mitſching noch ergänzt wurden. Man ſchied
mit dem feſten Willen, auch im Gau Magde-
burg- Anhalt die Sache des Führers und da-
mit die deutſche Sache zum Siege zu führen.

Zur vollsbefragung

Verſammlungen am 14. und 16. Auguſt 1934
im Gangebiet.

Bitterfeld 14. Auguſt Pg. Teſche, (16. Auguſt
Pg. Schmidöt) Delitzſch Pg. Dohmgoergen,
(Pg. Heidenreich) Eckartsberga Pg. Schrei-
ber, (Pg. Knehans) Saalkreis Pgg. Dieling,
Ahner, (Pgg. Günther, Ritterbuſch) Lieben-
werda Pg. Doege, (Pg. Krüger) Mansfeld
See Pg. Simon, (Pg. Schillik) Mansfeld
Gebirge Pg. Günther, (Pg. Uebelhoer);
Merſeburg Pgg. Heidenreich, Ritterbuſch, (Pg.
Faber) Naumburg Pg. Faber, (Pg. Ahner)
Querfurt Pg. Uebelhoer, (Pg. Böttger) San-
gerhauſen Pgg. Crewell, Scharfe, (Pgg. Czar-
nowſki, Dieling) Schweinitz Pg. Schillik, (Pg.
L. O. Krauſe); Torgau Pg. Lamminger, (Pg.
Scharfe) Weißenfels Pg. Tiebel, (Pg. Doege)
Wittenberg Pgg. Czarnowſki, L. O. Krauſe,

(Pg. Simon); Zeitz Pg. Schmidt, (Pg. Lam-
minger).

Schlingenſteller endlich gefaßt
Ein Jahr Gefängnis für einen Wilderer.
Vor Gericht ſtand der 25jährige Kurt

Gebel aus Burg, der bereits mehrfach
vorbeſtraft iſt Dem Angeklagten wurde
Wilddieberei zur Laſt gelegt, und zwar hat er,
als er bei einem Landwirt in Streſow arbei-
tete, die Wälder von Streſow und Kehnert un-
ſicher gemacht. Manches Reh iſt in den von
Gebel ausgelegen Rehſchlingen elendig zu-
grunde gegangen. Trotz ſchärfſter Wachſam-
keit gelang es lange Zeit nicht, den Täter zu
faſſen. Schließlich kam man ihm aber doch auf
die Spur. Jnzwiſchen hatte er ſich aber bereits
nach Hamburg abgemeldet, wohnte jedoch in
Magdeburg. Hier wurde er bei einem Dieb-
ſtahl gefaßt und jetzt aus der Haft vorgeführt.
Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis.

Ueberfall bei Walkenried
Wegelagerer verletzt Mutter und Tochter.
Auf dem Heimwege vom Schützenfeſt wurde

die Kriegerwitwe Hinrich und ihre 19jäh-
rige Tochter aus Liebenrode von einem Mann
überfallen. Der Wegelagerer ſchoß zuerſt der
Mutter die Ladung einer Scheintodpiſtole ins
Geſicht und verſetzte ihr dann mit einer großen
Eiſenſtange zwei Schläge über den Kopf.
Dann bemächtigte er ſich der Tochter, die er
eine Strecke weit fortſchleifte. Da ſich das
Mädchen wehrte, brachte ihr der Unhold mit
einem Meſſer erhebliche Stiche und Schnitt
wunden im Geſicht, am Hals und im Rücken
bei. Die Mutter folgte dem Täter und griff
ihn wiederholt an. Daraufhin verſetzte ihr
der Verbrecher ebenfalls mehrere Stiche ins
Geſicht. Durch das Hinzukommen eines Rad-
fahrers ſah ſich der Unmenſch zur Flucht ver
Sie Man vermutet, daß es ſich um eine
Eiferſuchtstat oder einen Racheakt handelt.
Die Staatsanwaltſchaft hat die Unterſuchung
aufgenommen.

Im Sonderzug nach Nürnberg.
700 Querfurter fahren zum Reichsparteitag.

Die Querfurter Ortsgruppe der NSDAP.
hielt unter Leitung des Ortsgruppenleiters
Voigt, ihre erſte Mitgliederverſammlung
nach den Ferien ab, die regen Beſuch von den
Mitgliedern aufzuweiſen hatte. Jm Hinblick
auf die Landestrauer nahm ſie ohne muſikali-
ſchen Teil ihren Verlauf. Nach einer kurzen
Begrüßung gedachte der Ortsgruppenleiter in
kurzen Worten des verewigten Reichspräfi-
denten, Feldmarſchalls v. Hindenburg,
zu deſſen Ehren ſich die Mitglieder von ihren
Plätzen erhoben und eine Minute in ſtillem
Gedenken verweilten. Die Mitgliederver-

Wahrekreu, wasſchwererrungen
Die Volksabſtimmung am 19. Auguſt 1934

heiſcht Antwort auf eine politiſche Frage, auf
die du, deutſcher Mann, und du, deutſche
Fran, die Antwort zu geben verpflichtet biſt,
wenn du den Führer liebſt. Worum es geht?
Es geht um das Werk des Führers, um die
Nengeſtaltung des Vergangenen im Ringen
und im Kampfe für das Dritte Reich.

Der Führer ſchöpft die ſieghafte Kraft für
ſein Werk aus ſeinem Volke. Dieſe Kraft
quelle wollen wir ihm am 19. Auguſt 1934 er
neut durch ein freudiges und dankbares
„Ja“ geben. Der gemeinſame Wille von
Führer und Volk ſoll innenpolitiſch und
außenpolitiſch zeigen, daß ein neues in Volks
gemeinſchaft verbundenes deutſches Volk auf
den Plan getreten iſt. Der Stimmzettel am
19. Auguſt 1934 iſt ein Dokument der Treue
für den Führer. Deutſcher Volksgenvfle?

Wahre tren, was ſchwer errungen.
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ſammlung ſtand nunmehr im Zeichen des
kommenden Volksentſcheides und des Reichs
parteitages in Nürnberg, über deren Beden-
tung der ſich der Ortsgruppenleiter eingehend
verbreitete. Auch über die Zahl der Teil-
nehmer an dem Reichsparteitage ſeitens der
einzelnen Gliederungen wurden Angaben ge
macht. Von der hieſigen Ortsgruppe werden
rund 100 Mitglieder und Amtsleiter nach
Nürnberg ſich begeben aus dem ganzen Kreiſe
über 700 Parteigenoſſen, ſo daß ein Sonder-
zug in dieſem Jahre direkt aus dem Kreeje
Querfurt fahren wird.

Ein rabigkes Ehepaar
Folgenſchwerer Familienſtreit in Nordhauſen,

Bei einer in der Baltzerſtraße wohnenden
Familie kam es am Sonnabend vormittag zu
einem Streit. Dabei nahm plötzlich die
27jährige Ehefrau ein Meſſer und ſtach es
ihrem um ſechs Jahre jüngeren Ehemann in
die Bruſt. Dieſer brach ſchwer verletzt zu
ſammen. Hausbewohner alarmierten ſofort
das Rote Kreuz und die Polizei. Der
mann wurde mit dem Sanitätsauto zur
Klinik gebracht. Eine Unterſuchung ab,
daß es zwiſchen den Eheleuten in letzter Zeit
wiederholt zu Schlägereien gekommen war.

Rach zehn Jahren gefunden

Aufklärung eines Selbſtmordes in Jlmenan,
Am 24. September 1924 verſchwand aus

Jlmenau nach einer Auseinanderſetzung, die
er eines Mädchens wegen mit ſeinen Ange
hörigen hatte, ein gewiſſer Kurt Martini,
Drei Tage ſpäter wurde er noch einmal ge-
ſehen, dann fand man keine Spur mehr von
ihm. Jetzt wurde zufällig in einem alten
Schwerſpatſtollen in faſt fünf Meter Tiefe ein
männliches Skelett gefunden und an der noch
verhältnismäßig gut erhaltenen Kleidung
ſowie an der Piſtole, die Martini ſeinerzeit
von Hauſe mitgenommen hatte, erkannte man
die Ueberreſte des Vermißten. Jedenfalls
hatte er ſich erſchoſſen. Bei ſeinem Weggan
ſoll er damals geäußert haben, er werde ſi
ſo „verkriechen“, daß ihn niemand mehr finden
werde. Jn Jlmenau ſind noch zwei derartige
Fälle bis heute ungeklärt, und es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß die Stollen alter Berg
werke auch das Geheimnis dieſer ſpurlos ver
ſchwundenen Menſchen bergen.

Reviſion beim KReichsgericht
in der Mordſache Wiederhold.

Mit dem Prozeß gegen die Mörder des
Bergwerksdirektors Wiederhold, von
denen drei zum Tode und der vierte als
Jugendlicher zu der für ihn zuläſſigen Höchſt
ſtrafe von zehn Jahren Gefängnis verurteilt
wurde, wird ſich infolge der von den An
klagten eingelegten Reviſion noch das Reichs
gericht beſchäftigen. Das Reichsgericht hat zu
dieſer Verhandlung jedoch noch keinen
Termin feſtgeſetzt.

Ein ſchwergeprifter Mann

Der Arbeiter H. K. aus Nebra hat im
Weltkrieg einen Arm eingebüßt. Vor vier-
zehn Tagen ſtirbt ihm, 42 Jahre alt, ſeine
Frau in Halle nach einer anſcheinend glück
lichen Operation in der chirurgiſchen Klinik
an Darmlähmung und am Donnerstagſtürzte er vom Wagen und brach ſich ein Bein.
Er wollte Pilze im Walde ſammeln, beſtieg
ein ihn einholendes Geſchirr, lehnte ſich an
den Hintergiebel, dieſer gab bei dem ausge-
fahrenen, holprigen Wege nach, und dann
ſtürzte der Mann auf die Straße. Dem Ver
unglückten wird allgemeine Teilnahme ent
gegengebracht



Mille äää Tee Nrkeit und Wirtſchaft
Treue dem Führer

Ein Aufruf des Gauamtsleiters Lamminger

Der Gauamtsleiter der NS.Hago, Lam
minger, ſchreibt: der Stätte unſeres nun
mehr zur letzten he gebetteten Generalfeld
marſchalls und Reichspräſidenten von Hinden-
burg find die Worte zu leſen: „Deutſche ſeid
einig“, die für unſer Volk alles bedeuten.

Mit Beginn des Weltkrieges hat das
deutſche Volk 4/2 Jahre in heroiſchem Kampfe
unter Aufbringung größter Opfer einmütig

in Lebensrecht verteidigt. Trotz mehrfacher
eberlegenheit unſerer Gegner konnte das

Schlimmſte, und zwar die Verwüſtung unſerer
eimat verhindert werden. Der geballten
raft und Energie unſeres Volkes hatten wir

die unzähligen Siege in dieſem gigantiſchen
Ringen zu verdanken.

Mit eiſernen Lettern ſind dieſe großen, faſt
übermenſchlichen Leiſtungen in die Geſchichte
eingetragen. Trotzdem brachten es einige
Vaterlandsverräter fertig, dem deutſchen Heer
und damit dem deutſchen Volke durch eine
ſinnloſe Revolution den Dolchſtoß zu verſetzen.
An Stelle von Einigkeit trat Zerſplitterung,

wieſpalt, Ehr- und Wehrloſigkeit unſeres
olkes. Der Bruderkampf zerbrach die Kraft

und auf allen Lebensgebieten ſetzte die Auf-
löſung ein.

Jn der größten Not und tiefſten Erniedri-
gung entſtand uns aus dem Frontkämpfes-
tum, geboren aus der Gemeinſchaft deutſcher
Schickſalhaftigkeit, ein Führer; es war der
einfache, unbekannte Soldat Adolf Hitler. Be
ſeelt von einer neuen Jdee hat er ſich in heißer
Liebe zu unſerem deutſchen Volke nach jahre
langem Kampfe die Herzen aller deutſchen
Menſchen erobert und uns den Glauben an
Deutſchland wiedergegeben. Allein dieſe Tat-
ſache genügt, um in aufrichtiger Dankbarkeit
ihm für alle Zeiten die Treue zu halten.
Wiederum hat das deutſche Volk über ſein
eigenes Schickſal zu entſcheiden. Für alle deut
ſchen Volksgenoſſen wird es deshalb zum
19. Auguſt nur ein Bekenntnis geben:
„Treue dem Führer für unſer Volk und
Vaterland.“

Fukterpflanzen und Wieſen

Stand der Hackfrüchte Anfang Augnuſt.
Bei dem weiteren Fortbeſtand der trockenen

Witterung bis zum letzten Julidrittel iſt das
Getreide überall ſehr ſchnell zur Reife ge
langt, ſo daß mit der Ernte erheblich früher
als gewöhnlich begonnen werden konnte. Zu
Anfang Auguſt war die Getreideernte in
vielen Gebieten zum größten Teil ſchon be-
endet. Jn den letzten Tagen des Juli traten
faſt im ganzen Reichsgebiet die für die Ent-
wicklung der Felöfrüchte dringend notwendi-
gen Niederſchläge ein, die dem Pflanzenwachs-
tum überall einen neuen Auftrieb gaben.
Jnsbeſondere iſt nunmehr eine Beſſerung für
Hackfrüchte zu erwarten, für die ſich die Nie-
derſchläge im allgemeinen noch voll auswir-
ken können. Für die Frühkartoffeln iſt der
Witterungsumſchlag allerdings im allge-
meinen zu ſpät gekommen. Die Wieſen und
Viehweiden ſowie die Feldfutterflächen, die
unter der Trockenheit beſonders ſtark gelitten
hatten, haben ſich infolge der Regenfälle in-
Zwiſchen erholt und zeigen wieder friſches
Grün.

20 000 Krafitfahrzenge im Juli.
Für Juli ſind zum erſten Mal auf Grund

der beim Statiſtiſchen Reichsamt, Sammel-
ſtelle für Nachrichten über Kraftfahrzeuge, ein
gereichten Kraftfahrzeugbriefe Ermittlungen
über die Zahl der erſtmalig zugelaſſenen
Kraftfahrzeuge angeſtellt worden. Danach
wurden im Juli 1934 14531 Perſonenkraft-
wagen, 2129 Laſtkraftwagen und Omnibuſſe
und 3375 Krafträder (ohne Kleinkrafträder,
für die vorläufig Kraftfahrzeugbriefe noch
nicht ausgefertigt werden) erſtmalig zuge-
laſſen. Das ſind im Vergleich zum ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres, in dem
9657 Perſonenwagen, 1178 Laſtwagen und
Omnibuſſe und 2369 Krafträder (mit einem
Hubraum von mehr als 200 ccm) neu zuge-
laſſen wurden, bei den Perſonenwagen 50,5
Prozent, bei den Laſtwagen 80,7 Prozent und
bei den Krafträdern 42,5 Prozent mehr.
Gegenüber dem Juni d. J., für den 15915
Perſonenwagen, 2046 Laſtwagen und Omni-
buſſe und 3321 Krafträder als fabrikneu zu-
gelaſſen feſtgeſtellt wurden, zeigt ſich bei den
Perſonenwagen eine geringe Abnahme der
Neuzulaſſungen (um 8,7 Prozent) bei den
Laſtwagen dagegen hielt die Steigerung im
Vergleich zum Vormonat weiter an (plus
4,1 Prozent) und bei den Krafträdern wurde
der Vormonatsſtand der Neuzulaſſungen gut
gehalten (plus 1,6 Prozent).

Bremer Vulkan gut beſchäftigt.
An den Schiffsneubauten des Bremer Vulkan

wird zur Zeit flott gearbeitet. Am weiteſten im Bau
vorgeſchritten iſt der große Shelltanker, deſſen
Beplattung der Vollendung entgegenſieht. Mit der
Ablieferung des Tankers dürfte noch Ende dieſes
Jahres zu rechnen ſein. Durch die fortſchreitenden
Arbeiten an allen Bauten hat ſich die Geſamtbeleg-
ſchaftsziffer des Bremmer Vulkan bereits auf über
1500 erhöht: die Zahl der Arbeitskräfte dürfte mög-
kicherweiſe in nächſter Zeit noch etwas anwachſen.
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Pereinigte Talgſchmelzen
Gründung des Verbandes Deufſcher Feintalgſchmelzen und Talgſchmelzen

Unter Vorſitz des Aufſichtsrats-Vorſitzen
den des Deutſchen Feintalgſchmelzen Ver
bandes G. m. b. H. (Sitz in Kaſſel), Dr. Hein-
rich Diegel, wurde in Kaſſel eine Geſell
n n abgehalten. Zunächſtwurden die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Rinderfettmarktes unter Berückſichtigung der
Lage des geſamten Fettmarktes ſowie der
Maßnahmen der Reichsregierung eingehend
beſprochen. Von verſchiedenen Seiten wurde
darauf hingewieſen, daß unter der nachhal-
tigen Einwirkung des ungewöhnlich heißen
und trockenen Frühjahrs und Sommers eben-
ſo wie in den Vereinigten Staaten und in
Kanada auch in Geſamteuropa die Verhält-
niſſe auf dem Rinderfettmarkt von Grund
aus verändert worden ſind, indem eigentlich
überall eine ſchärfer und ſchärfer hervor-
tretende Verknappung an Rohtalg, Premier
jus, Speiſetalg ſowie techniſchen Talgen aller
Art feſtzuſtellen iſt. Dieſe infolge teilweiſe
übereilter Abſchlachtungen bedeutender Rind-
viehbeſtände und auch durch unumgänglich
notwendige Notſchlachtungen naturgemäß be-
dingte Verknappung iſt durch ſpekulative
Aufkäufe wilder Händler noch verſtärkt wor-
den, ſo daß durch dieſe Vorgänge auch die
Preisbewegung am deutſchen Rinderfettmarkt
nicht unbeeinflußt geblieben iſt.
Um die Maßnahmen der Reichsregierung,

die durch dieſe Veränderung der Grundlage
des Rinderfettmarktes erheblich beeinflußt
worden ſind, aber auch noch fortlaufend be
einflußt werden, weit zweckmäßiger als bis
her unterſtützen zu können, wurde von der
Geſellſchafter Verſammlung des Deutſchen
Feintalgſchmelzen-Verbandes G. m. b. H. be
ſchloſſen, die Geſellſchaftsform des Deutſchen
Feintalgſchmelzen- Verbandes aufzugeben und
die bisher im Deutſchen Feintalgſchmelzen-
Verband zuſammengeſchloſſenen Schmelzen in
den gelegentlich der Kaſſeler Tagung neuge-
gründeten Verband Deutſcher Feintalgſchmel-
zen und Talgſchmelzen e. V. überzuführen.
Auf dieſe Weiſe ſoll erreicht werden, daß der
neue in der Rechtsform eines eingetragenen
Vereins geſchaffene Verband inſoweit eine
Aenderung gegenüber bisher gepflogener Ge-
ſchäftstätigkeit herbeigeführt, als er nunmehr
ſämtliche deutſchen Talgſchmelzen, ſowie die
Fein und Speiſetalgſchmelzen, wie auch die
Herſteller vornehmlich techniſcher Talge erfaßt
und einheitlich zuſammenſchließt. Zum Leiter
dieſes neuen Verbandes wurde der bisherige
Vorſitzende des Aufſichtsrates des Deutſchen
Feintalgſchmelzen Verbandes G. m. b. H.,
Dr. Heinrich D iegel, gewählt, der nunmehr
als Führer dieſer Organiſation Direktor
Lendecke (Berlin) von den Feintalgwerken
Berlin zu ſeinem Stellvertreter beſtimmte. In
den Beirat wurden weiterhin berufen: Direk-
tor Friedrich Häußermann (Stuttgart, Direk-
tor König (Nürnberg), Direktor Hunck (Kre-
feld und Direktor Steidle (Hamburg).
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Der Führer der Hauptgruppe Handel der Geſamt-
organiſation der deutſchen Wirtſchaft, Dr. Lüer, hat
mit Zuſtimmung des Führers der Wirtſchaft Ludwig
Hausmann (Eſſen) zum Führer der Gruppe
Häuteverwertung berufen. Gleichzeitig hat der
Reichsführer der Hauptgruppe Handel gemäß einer
Anordnung des Reichswirtſchaftsminiſters vom
7. Auguſt 1934 auf Grund des Geſetzes zur Vorberei-
tung des organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirt
ſchaft angeordnet, daß der Jntereſſenverband deutſcher
Hauterverwertung e. V. im Sinne des Geſetzes als
alleinige Spitzenvertretung der deutſchen Häute
verwertung anerkannt wird. Zugleich wird dieZwangsmitgliedſchaft aller Häuteverwertungen ver
fügt. Zur Pflege beſonderer regionaler Belange er-
richtet der Jntereſſenverband Bezirksgruppen.

Tarifgehalt muß bezahlt werden.
Eine ausgelernte Verkäuferin wurde von
ihrer Firma auf Grund eines ſogenannten
Volontärvertrages über zwei Jahre lang mit
einem monatlichen Taſchengeld von 45 RM.
weiterbeſchäftigt. Sie verlangte Nachzahlung
zum Tariflohn und hatte damit ſowohl beim
Landesarbeitsgericht Duisburg-Hamborn als
auch jetzt beim Reichsarbeitsgericht vollen Er
folg. Jn der Begründung heißt es u. a.: Der
ſogenannte Volontärvertrag ſtellt ſich in die
ſem Falle als eine bewußte Umgehung des
Tarifvertrages dar, denn die ausgelernte
Klägerin war nach der Art und dem Umfang
ihrer Tätigkeit tatſächlich Verkäuferin und
ſollte es auch ſein. Die Firma bezweckte mit
dem Abſchluß des Volontärvertrages keines-
wegs eine Ausbildung der Klägerin, ſondern
wollte damit offenſichtlich den Tarifvertran
umgehen, weil ihr die Tariflöhne zu hoch
waren. Von einem Verzicht auf einen be-
kannten Anſpruch kann nicht die Rede ſein;
die beklagte Firma muß daher den Unterſchied
zum vollen Tariflohn nachzahlen.
Meldepflicht zum Reichsnährſtand.

Ueber den Umfang der Meldepflicht der
Betriebe des Landhandels und der
Be und Verarbeiter landwirtſchaftlicher Er
zeugniſſe zum Reichsnährſtand ſind aus den
Kreiſen der Beteiligten eine Reihe von
Zweifelsfragen an das Reichsernährungs-
miniſterium und den Reichsnährſtand heran
getragen worden. Das Reichsernährungs-
miniſterium und der Reichsnährſtand geben
hierzu bekannt, daß Anordnungen ergehen
werden, daß die am 15. Auguſt 1934 ablau
fende Friſt zu Anmeldung zum Reichsnähr-
ſtand bis zum 15. September 1934 verlängert
werden wird. Die Friſtverlängerung wird
Gelegenheit geben, die noch beſtehenden Zwei-
fel klarzuſtellen.
Umſatzſteigerung bei Osnabrücker Kupfer.

Das zum Jntereſſenbereich der Gutehoffnungshütte
gehörende Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerk in
Osnabrück verzeichnete im Geſchäftsjahre 1933/34
(30. Juni) eine ſtändig anſteigende Beſſerung. Der
Umſatz konnte mengenmäßig erheblich geſteigert wer

den. Nicht nur der Jnlandsabſatz hat ſich erhöht,
ſondern auch das Ausfuhrgeſchaft war nicht unbe
trächtlich beſſer als im Vorjahre. Jnsgeſamt war es
daher möglich, ein beſſeres finanzielles Ergebnis zu
erzielen als im Vorjahre (im Vorjahre 405 329 Mark
Verluſt, um den ſich der Verluſtvortrag auf 716 185
Mark erhöhte). Es kann angenommen werden, daß
die Abſchreibungen (i. V. 467 842 Mark auf Anlagen
und 241 431 Mark andere Abſchreibungen) ver
dient worden ſind. Ob darüber hinaus ein Rein
ewinn ausgewieſen wird, iſt zur Zeit nicht zu über
ehen, da die Bilanzarbeiten noch in ihrem Anfangs-

ſtadium ſtehen. In das neue Jahr iſt das Unter
nehmen mit einem befriedigenden Auftragsbeſtand
hineingegangen.

Silberausfuhrverbot in China
Der chineſiſche Wirtſchaftsſachverſtändige

Liutſchengtung erklärte in der Nankinger
Preſſe, daß die Silberverſtaatlichung in den
Vereinigten Staaten Chinas Wirtſchaftslage
nicht berühre. Er betrachtet dieſe Maßnahme
Rooſevelts als einen Schritt m Jnflation
und nicht als vorbereitende aßnahme zur
Einführung des Bimetallismus. Falls die
Vereinigten Staaten zu großen Silberankäu-
fen im Ausland übergehen würden, werde
China genötigt ſein, die Silberausfuhr zu be-
ſchränken.

Reichskommissar für die Weltausstellung
Dr. Willecke.

In seiner Eigenschaft als Reichswirtschafts
minister hat Reichsbankpräsident Dr. Schach
den Präsidenten des Reichswirtschaftsgerichts
und Reichskommissar für die Mailänder Presse,
Dr. Willecke, zum Reichskommissar für die

Weltausstellung 1935 in Brüssel ernannt.

Schokolade-Kartell vertagt.
Wie man hört, ſind die Kartellverhandlungen in

der Schokoladen und Süßwareninduſtrie, die kurz vor
dem Abſchluß ſtanden, im Hinblick auf die Entwick
lung in der Rohſtoffrage endgültig vertagt worden.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl I3.8 10. 13, 8. 10. 8.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26,00. 25,00) 26--2
Preisgebiet kl. Erbsen Sl 26,50 26,50 Futtererbsen S SIII 26,95 26,95 Peluschken 15,00-16,0015,00-16, 00

V 27.2527.25 Ackerbohn. 10,00-11,00 t v
Wicken 10,25-10, 510,50- 11,m Ausl. Veiz Lupin. blaue 7,50-7,90 7.50-7,90

Aukgeld do elbe 9,50-11, 00 00-11., 00mit 152 23 5 Seradella an
mit 302 do. ner TRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a)] 8,80 4)

Preisgebiet f Erdnkuch. 2 8.95 b)] 8.60
V 20,65120,651 do. -mehl 2 b 6)VI 20, 7526.75 rockschn.

VII 20,9020.90 fSojabschr. 33 3 33 c)
do. 8 c 8,10Weizenkleie 12,50 12, 25 Kertoffei. 870 8;70

Koggeokleie 12,5012,255 do. 9,40 9,20Leinsaat l WMischfutter
0,50 RM. Frachtausgleich. einschl. Monopelzuschlag.
Basis 374, ab Hamburg. Basis 507, ab Hamburg.

Parität Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 5) 662, ah Stettin
65) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5, 10 do. 2,80 e) do. 6, 10 RM

Serlin, 13. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie! Geld Briet GeldAugust 21.00 20,75 Februer 23.00 22, 25
September 21.00 20,75 März 23.25 22.*0
()Xkt ober e 7 21.00 20.75 Aprii h 23,50 22. 50
November 22,50 21.00 Mat 23,75 23.75
Dezember e o 9 22 75 21,50 fum U 24,00 23.09januat 22,75 21.75 juli 24, 00 23,00

Metalipreise in Berlin vom 13. Aug. GQür 1000
in Reichsmark) le wire bars 48.00, Original
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--09 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
si)ber iür 1 kg ſein 40,50--43. 50

Magdeburg, 13 Aug-reise.) Weibzucker einschlteßlich
Hamburg für 50 r uetto.

rief Geld

Zuckermarkt. (Termin-
Sack frei deeschiüseite

Brie) Gelc
August 4.20 4.00 Dezember 4,60 4.40de ptember e 4.,30 4 10 Februar e T7
Ntober 4.40 4. 20 Mard 490 4.70Novemter 4,50 430 Mea: 5,10 4,05

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 13. Aug. Aul-
ttieb: 757 Rinder (94 Ochsen, 266 Bullen, 260 Kühe, 07 Färsen)
071 Kälber, 926 Schatfe, 2483 Schweine, zus. 4837 Tjere.
D. Schlachthof direkt zugeführt 12 Rinder, s Kälber, 100 Schafe,
190 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
RKeichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
)ehsen 34 3 Kühe 3 19-2519-25 2 2
do. 2 32 33 do. 4 12-1812-18 3 38 43
do. 329 311 do. s 4 32 30do. 4 e Färsen 30 351 5 24 30do. 5 do. 230 3130 31 1 50-51] 50Bullen t 31-34) Kälber (42-43 40 42 z 2 48-50] 49
do. 2 28-30 28-30] do. 7 35-39 4-48 s 3 (47-49 48-49
do. 3 24-2 23. 26 do. 3 28 34 31-33 4 45-47 46- 47
do. 4 20-23 do. 4 20 2625-29) 5 (43 45) 43 45

lühe l 34 30-32] do. 5 6 49-42 40 41do. 2 27 30 26-29) Schatfe l 42 43) 7 (42 45
Gesechäftsgang Kinder mittel,

Schweine lehhaft. Oberstand:
Schweine,

Berlin, 13. Aug. Eierpreise. A. Inlandseier: Gr
(vollfrisch) 65 g und darüber 9,50. A 3,75, b 8,00, C 7,25,
D 6,509. G II (frisch 65 g und darüber 8.50, A 7.75. B 7,00,
C 6,25. D 5.75. B. Auslandseier: Holländer 65 e und
darüber 10,00, A 9,25. B 8,75. Dänen und Sehweden 65 g
und darüber 10,0, A 9,25, B 8,75. Estländer 65 g u. darüber
9.50, A 8,75, B 8,00.

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 13. Aug.

Auftrieb: 173 Rinder (26, Ochsen, 49 Bullen, 98 Kühe
Färsen), 130 Kälber, 288 Schafe, 819 Schweine, zusammen

Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 33 Rinder,
53 Kälber, 02 Schafe, 276 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

Kälber u. Schate langsam
Rinder, Schafe und

heute vorh. heute vorh. keute vorhs
Ocheenl 31-35]23-3 Küho 3 23-25 21-26 138-40]38-40

do. 229 3226- 28 do. 4 15-2116-20 2 2 34-37 35-37
do. 324-28 Färsen l 31-35) 33 z 3 32-33 30-35
do. 4 do. 2 30 Z 27 2 m a 32-3432 33

0-33130. 39 do. 3 23. 151-53] 527)r 73 7733 do. 4 2 2 -52 50-51do. 3 24-20 25-27 fresser 22-25 I 3 30-52 18-51
go, Kälder 138-43 4 4 5046-50do. 240-45]33-37 5144-4842.46

Kühe 131-3431-33 do. 3 35-3830. 32
do. 27-30]27-29 do. 4 28-3423- 28 7143.4445.46

Fettsohweine über 300 Pfund Lebendgewich a) Spechk-
schweine 51--53, b) vollhleischige Schweine 50--52.

Marktverlauf, Schweine, glatl, Rinder und Kälber
mittel. Sohafe lang sam.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtischer

Schlacht- und Viehbofe zu Halle.
Bezahlt wurden am dem 13. Aug. für 50 kg

eiſsehgewicht- Ochsen höchster Preis 56, niedrigster Preis
haufigster Preis 59 KM Bullen 53, 44, 50 Kühe 51,

5 Färsen 56, 47, 52 Jungrinder 50, 40, 44 Mastkälber»chi. Tunge und Leber) 70, 70, 70; Saugkaäl ber (do. 07,
Lämmer, Masthammel dor) 80, 75, /8 Schale (do.)

05, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 73. 69
sgesuchte Posten aller Arten über Nov,

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 14. Aug.
o heute vorher

Weiren, Decha.
do. do. ruhiHandelspreis fcei Halle

Roggen, gut und trocken
koßgen urchschnitt. gefragt

andelspreis frei Halle
Kartotfeltlocken fest
Industriegerste
Braugersfe, gute, ruhig (feinste ü. N,)

78 kg v76*, kg 193,0 W3 193,0 W3

m kg 155 R 9 185 R
19 00--19 50 18,50 19 00

207-217 203 215

Wintergerste mehrzeilig, ruhig 167 172 167-72
do. zweizeilig, 187--192 187 192Futtergerste, Abfallgerste 156.0 9 156,0 H. 9

Hafer, Durchschnitts-Qualität, ruhig 154 H XIII
Weißb afer. ab Station 161 HXIIIViktoriaerbsen, ruhig(f. N.) 4654 46—54
Grüne Erbsen, ruhig eWeizenkleie, mittelgrot, etetig 13 05 13. 05
BRogpenkleie, stetig 12 60 12,60Maſzkeime 7 t enTrockenschnitzel, stetig

Zuckerschnitzel!, stetig n12,00--12.50 12.00 1250

Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 2,80 2,80
Boggenstroh (drahtgepreßt), 3,00 3,00

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise siod Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, iür 1000 kg uetto frei Halle
tür mindestens 15 To.

Allgemeine Tendenz Roggen und Futtermittel im Bezirk
gefragt, alſes andere ruhig.

Wochenmarktpreise für Halle.
NMackt-Kleinhandelspreise vom 14. Aug in heichspfennigen,

Heu (lose), ruht

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteit von der Vereinigung Haſlischer Bankſirmen).

14. August
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 47,50 47,37
Haſſescher Bankverein 50,00 50.00 G
Gewerbe und Haudelsbank- 54,00 54,00 GLandcredit- Bank 40,00 0 40,00 GMansfelder Berghau A. G. SPrehlifzer Braunkohlen I141,00 B. 141,00 B
Riebeck Montauwerke S SWerschen-Weißenfelser Braunkohlen S
Bruckdori-Nietlebener Bergbau

Ammendorier Papier 55 SSönnerner Malziabrik 73,00 G 3.00 0
Eugelhardt-Brauere 2 sGlauzi r Zuckerfabrik uMalztabrik weinicke Co. SHal]e-Hettstedter Eisenbahn 39,00 35 DHallesche Maschinen- u. Eiseng. (0
flallesche Röhrenwerke 29,00 b 20,00 G
Hildebrand Mühlegwerke
Kyfhäuserhütte e 22709 64 25 G 64,00 ed O
Gottfried Lindner e 9 77,00 0 7.00 bStadtmühle Alsleben S g O dsteuergutscheine Gr. I 101.40 G
do. do. ohne I. 4. 34 100.,80 S7eitres Maschinen und Eisen S SAuchkeraffinerie Halle

l'atelapie Pfd. 20--25 echte Pſ.EBäpfe! Pfd. 10-15 Aal, iriseh pid. 190
Musäple! Pfd. 5--15 Goldbarsch Pfd.
Tafel birne Pfd 20-25 Weißſische pid. 30--69
Eßbirnen Pfd. 9--15 Gr. Heringe Pid.
Kochbirnen Pfd. 10--15 fieringe, Schott. Sſüch 8--10
Bananen Stück 5--10 ßücklinge Pfd. 80ſohannisbeegren Vſd. S Schellfische, ger. Pfd.
Heidel teeren Pfd. 35 Seeſachs. ger. Pfd. 50
Pfirs che Pfd. 30--45 Aal, ger. Pfd. 160-220Pre i ßel tceren Pid. 35 Karpfen Pfd.
Brombeeren Pfd. 70 Fnten Pfd. 80 110Kirschen. saure Pfd. 25 Gänse Pfd. 80--110Pflaumen Pfd. 10- 20 Hüöhner pfa. 60--80
Weintrauben Pfd. 30 45 Puten Pid.Iomaten Pfd. 18 --20 Tauben Stück 30--60
Grüne Bohnen Pfd. 30--35 Kehſfeisch Pfa. 5909---146
Wachsbohnen Pfd. 35 Hirschlleisch Pfd. 60 100
Salat gurken St. 5-15 S*ftaſſkanin Pfd. 65denfgurken Madt. 100--2900 wiſdkanin Pfd.
Einlegegurken Mdl. 50--70 Wildenten diüch 90 200
Rhabarber Pfd. Külen Stück 40-50Radieschen Bund 5 Keine Enten Stück 70-130Weißkoh Pfd. 15 Moſkereituttet Stück T7
Rotkohl Pfd. 20 Disch. Landbutter Stck. 70Wrisingkoh Pid. 25 Ousrh Pfd. 20--23Blumenkol Kopf 20--60 Kasse Stüch 5--20(Grünkohl Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40---43
Rosenkohl Pid. übensaft Pfd. 28
Salat Kopf 5--15 Kartoffeln neue [0 Pfd. 60-—658pinat Pfd. 15--25 Nierenkarton. 10 Pfd.
Mohrrübeo Pfd. 10 Eier Stück 6,5--10,5Kohlrüben Pid. 7itronen Stück 3-5Rote Rüben Bund 10 Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. neue Stück 3--5 Kettiche Stück 5--10Zwiebeln. neue Pfd. 10 Petersilie Pfd. 25
Rapünzchet Pfd. Schnittlaueh Bund 5Sellerie Stück 15--20 Schoten Pid.Porree Bündel! 19--20 Pfifferlinge Pfd. 60--70
Kabel iau Pfd. Steinpilze Pfd. 40 50sehleie Pid. 120 Champignons Pfd. 70--120

Fleiseh- ans Worts twarenRindſleisch Schmee Pid. 85-—95zum Kochen Pia. 60--70 Roßtleisch Pid. 40--55
zum Brateno Pfd. 80--90 5G5chlackwurs Pfd. 140--20
Kalbfleisch Knackwurst Pid. 90 120um Kochen Pfd. 70--80 schwartenwurst Pfd. 70--100
zum Brateo Pfd. 80--110ammeſflelse Kot- und leberwurs

ſrisch Pid. 70--100um Kochen Pa. 70--80 czum Braten pid. 80--00 eräucher a. u
Ziegenfleisch Pfd. 50-70 5chioken. coh Pfd. [20--160
schweinefleisech gekocht Pfd. 120--160
Kammu. Kotel. Plid. 85--95 Speck geräuchert
Bauch und ſeftes Fleisch ſett Pfd. CPfd. 70--80 mager Pfd. 110 120
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Mut Ton Aus der Stadt Merſeburg Nr. 188
Dienstag, 14. Auguſt 1934

Erſt wählen, dann feiern.
Die Priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde

hielt im „Schützenhaus“ noch eine Verſamm-
lung vor der 400-Jahrfeier ab, die mit einem
Gedenken für den verſtorbenen Reichspräſi
denten eröffnet wurde. Dann wurde darauf
hingewieſen, daß am Sonntag erſt jeder
ſeiner Wahlpflicht genügen ſolle, wes-
halb man auch den Beginn des Feſtzuges
erſt auf 2 Uhr mittags feſtgeſetzt habe. Die
Fahnen ſollen um 18,15 Uhr bei Major Meh-
nert, Steinſtraße 16, abgeholt werden. Um
14.15 Uhr findet eine Kundgebung auf
dem Markt ſtatt.

Eingeleitet wird das Schützenfeſt am
Sonnabendabend mit dem Zapfenſtreich und
einem Umzug durch die Straßen der Stadt
vom „Sächſiſchen Hof“ aus. Zum Schluß
unterhielt man ſich noch über die verſchiede-
nen Preiſe, die zurzeit beim Kameraden
Wirth, Burgſtraße ausgeſtellt ſind. Mit
beſonderer Freude wurde davon Kenntnis
genommen, daß Kamerad Mackeldey anläß-
lich der 400-Jahrfeier einen ſilbernen Pokal
mit Wiömung geſtiftet habe.

Merſeburger Filmſchau.
„Jch will Dich Liebe lehren.“

Kammerlichtſpiele.
Eine Frau rennt hinter dem Mann ihres

Herzens her und erobert ihn ſich durch ihre
Ausdauer. Kein ſchlechtes Filmthema und
überraſchend inſofern, als man ſich kaum mehr
erinnern kann, daß in einem Film ein Mann
aus Anſtändigkeit eine Frau ausſchlägt.

Daß dieſer Mann eine Oper eingereicht hat
und als Bettler herumzieht, bis ſeine Oper
natürlich aufgeführt wird, natürlich ſchallen
den Erfolg hat, und ihm auf den Tönen der
Muſik natürlich die Frau zuſchaukelt, das iſt
die andere Hälfte des Stoffes.

Wahrſcheinlich angeregt durch die Erfolge
der Liederfilme Jan Kiepuras hat man als
Hauptdarſteller einen Bariton Willi Domgraf-

aßbaender gewählt, deſſen ſchöne Stimme
wunderbar zur Geltung kommt. Auch die übri
gen Darſteller gefallen durchweg gut, beſon-
ders natürlich Trude Heſterberg und Ery Bos,
die dem Film zu einem guten Erfolg ver
helfen. Jm Beiprogramm ſieht man einen

Führer“ und andere ausgewähltein me.
„Tivoli“ in neuem Gewande.

Drei Wochen lang iſt in der Adolf-Hitler-
Straße fieberhaft Tag und Nacht gearbeitet
worden, um den Umbau des „Tivoli“ ſo ſchnell
wie möglich fertig zu bekommen. Mancher
ſtand fragenden Blickes vor den Bretterwänden
und überlegte, wie das „Tivoli“ wohl in ſeiner
meuen Geſtalt ausſehen würde. Nun, da alles
vorbei iſt, und die Handwerker aller Gattungen
das Schlachtfeld geräumt haben, iſt ja Gelegen
heit geboten, die Wißbegier zu befriedigen.

Er wird dann einigermaßen überraſcht ſein,
mit wieviel Geſchick und Geſchmack unſer hei-
miſcher Architekt Georg Stümp f le die
innere Umgeſtaltung der Räume durchgeführt
hat. Der bisherige, recht ſtörende Eingang
von der AdolfHitler-Straße aus, iſt ver-
ſchwunden und befindet ſich weiter oben. Dazu
hat man den Durchgang zwiſchen dem Cafe
und dem Büfettraum erheblich verbreitert und
an Stelle der Flügeltür eine große Harmonika-
tür angebracht. Ein völliges Herausnehmen
der Trennwand war ſelbſtverſtändlich nicht
möglich, da ja der Büfettraum auch weiterhin
wie bisher zu Verſammlungs und ähnlichen
Zwecken dienen ſoll und für dieſe Fälle eine
ſe rr vom Cafe unerläßlich iſt. Anderer
ſeits aber iſt es dadurch, daß das Muſikpodium
fich jetzt an der Stelle des verſchwundenen
Eingangs befindet, möglich, zu den Zeiten,
wo auch der Büfettraum der Oeffentlichkeit
zugänglich iſt, die darin ſitzenden Gäſte in
gleichem Maße an den Muſikgenüſſen teil-
nehmen zu lafſen, wie das bei den Gäſten im
Cafe der Fall iſt. Endlich ſorgen am Tage die
drei neuen Fenſter an der Abdolf-Hitler
Straße für eine Fülle von Licht.

Jn dieſem Zuſammenhange wollen wir aber
auch nicht vergeſſen, die tüchtigen Handwerker
zu erwähnen, die ihre Kunſt in den Dienſt
dieſes Umbaues ſtellten. Es ſind dies:
Gebrüder Graul (Maurerarbeiten),
Albert Wadle (Malerarbeiten), Sach ſe
(Lichtanlagen), Reu ſch le (Treppen) „Sch m idt
(Glaſerarbeiten), Gebr. Scholz (Tiſchler-
arbeiten), Franke (Gardinen), Reſch
(Dampfheizung und ſanitäre Einrichtungen)
und endlich Patzſch (Schloſſerarbeiten).

Das Vieh auf der Straße.
Der Land rat weiſt in einer Bekannt-

machung darauf hin, daß das leider auf dem
Lande ſehr verbreitete Austreiben von Vieh
auf die Landſtraße verboten iſt. Wer ſeine
Gänſe, Enten, Hühner uſw. außerhalb ſeines
Grundſtücks ohne genügende Aufſicht herum-
laufen läßt, kann unter Umſtänden ſogar mit
Haft beſtraft werden. Ganz abgeſehen davon
hat der Tierhalter für etwaige Verkehrs-
unfälle, die durch das Herumlaufen ſeiner
Tiere verurſacht werden, aufzukommen.

Es wird bekannt gemacht:

Wie wir ſchon berichteten, findet am
Donnerstag eine Zählung der Obſt-
bäume ſtatt, worauf nochmals in einer
Bekanntmachung des Oberbürgermeiſters
hingewieſen wird.
Gleichzeitig verweiſen wir auf eine Amt

liche Bekanntmachung, in der die einzelnen
Stimmbezirke zur Volksabſtimmung
zum 19. Auguſt bekanntgegeben werden

Waren Hie auch in Keſſelwang?
Merſeburger auf einer „Kraft durch Frende-Fahrt“ nach dem Allgän in Oberbayern.

„Wir fahren in die Weite, das Fähnlein
weht im Wind Das Fähnlein warallerdings die üppig wallende Rauchfahne
einer Lokomotive, die hinter ſich einen lan-
gen Sonderzug der NSG. „Kraft durch
Freude“ herſchleppte. Jn Halle hatte die
Fahrt begonnen, und in Merſeburg ſtiegen
wir zu. Das war am Sonnabend, dem 4.
Auguſt, eine halbe Stunde vor Mitternacht.
Pünktlich traf der Zug hier ein und kaum
hielt er, da ſtürzten alle in die Wagen Nr.
13 und 19, die für uns Merſeburger be-
ſtimmt waren. Es gab ein ziermliches Ge-
dränge, doch mit der Zeit legten ſich die
Wogen der Aufregung. Nachdem in Wei-
ßenfels und Naumburg die letzten Urlauber
eingeſtiegen waren, ging es in flotter Fahrt
bis nach Saalfeld, wo durch den Maſchinen-
v ein Aſtündiger Aufenthalt notwendig
wurde.

Allmählich wurde es im Abteil immer
ruhiger, nur in einer Ecke klopften noch drei
Skatbrüder unentwegt ihr Blättchen auf den
Koffer, bis auch ſie ſich Morpheus' Armen
anvertrauten. Als jedoch der Morgen
graute, wurden alle wieder mobil und als
um 6 Uhr Nürnberg, die alte Burggrafen-
ſtadt, erreicht wurde, wartete man kaum das
Halten des Zuges ab.

In einem einzigen Sturmangriff
wurden die Kaffeetiſche erobert und mit dem
Trank der ſüßen Labe im Leibe fuhr es ſich
nun um ſo ſchöner in den Sommermorgen
hinein. Als wir Kempten erreicht hatten,
wurde unſer Zug halbiert, denn während
der Fahrt ins Gebirge hinein konnte unſere

brave Lokomotive den langen Zug nicht
ziehen.

Das Bild der Landſchaft wurde von Meile
zu Meile ſchöner, Waldberge und grüne
Almen umrahmten reizvolle Dörfer und
Flecken und des Schauens war kein Ende,
ſo daß wir ſchneller als gedacht unſer Reiſe
ziel Neſſelwang erreichten. Jn dieſem
lieblichen Marktflecken des bayriſchen Allgäu
hatte es ſich Bürgermeiſter Pg. Heiler
nicht nehmen laſſen, an der Spitze der Ein-
wohnerſchaft die Gäſte aus Mitteldeutſchland
ebenſo herzlich wie humorvoll willkommen
zu heißen. Aber zunächſt entledigten wir uns
unſeres Gepäcks, das zu den Unterkunfts-
ſtätten gefahren wurde, und marſchierten
mit Pauken- und Trompetenſchall zum
Kriegerdenkmal. Hier betonte der Bürger-
meiſter, daß zum erſten Mal Gäſte aus
dem Bezirk Halle- Merſeburg mit einer
„Kraft durch Freude-Fahrt“ nach Neſſelwang
gekommen ſeien.

Um es gleich vorweg zu nehmen, die
Quartierfrage fanden wir glänzend gelöſt!
Alle waren, teils in Gaſtſtätten, teils in
Bürgerquartieren recht gut untergekommen.
Die Verpflegung war von Anfang bis Ende
reichlich und ſchmackhaft und ſo bildete ſchon
der Sonntag den ſchönſten Auftakt für die
Reihe von Erholungstagen, die uns auf die-
ſem gottgeſegneten Fleckchen Erde beſchieden
waren. Am Montagvormittag fand ein
Rundgang durch den Ort ſtatt, wobei unſer
Führer Cetl erwähnte, daß Neſſelwang
durch ſeine Reißzeuge Weltruf genieße.
Daneben werde aber viel Handweberei be-
trieben und außerdem werde in dieſer Ge-

Dem Andenken Hindenburgs.
Eindrucksvolle Gedenkfeier beim Reichstreubund ehem. Berufsſoldaken.

An Stelle eines Kameradſchaftsabends
veranſtaltete die Ortsgruppe Merſeburg im
Reichstreubund ehem. Berufsſoldaten im
„Tivoli“ eine Gedenkfeier für unſeren ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten und General-
feld marſchall von Hindenburg. Ortsgruppen-
führer Grunitz dankte nach ſeiner Be-
grüßung den Kameraden für ihr zahlreiches
Erſcheinen und gedachte in bewegten Worten
des Verewigten, dem die Feier gewidömet
war.

Während des darauffolgenden Trauer-
marſches aus der Ervica (3. Sinfonie) von
Beethoven, den Mitglieder des Vereins ehe-
maliger Militärmuſiker unter der Leitung
des Kameraden Schütze ſpielten, hob ſich
der Vorhang der Bühne. Dem großen Toten
zu Ehren war dieſe mit ſeinem Bildnis, mit
Blumen und Armleuchtern, Bäumen und
Fahnen geſchmückt und erhöhten die Weihe
der Stunde.

Nach dem Einbringen der Fahne hielt
Superintendent Berckenhagen eine ein-
drucksvolle Gedenkrede. Er führte etwa fol-
gendes aus: Wir ſtehen heute noch unter
dem Eindruck der Todesnachricht unſeres
Reichspräſidenten von Hindenburg, die uns
alle ſchwer getroffen hat. Jn dem Wort
Hindenburgs, das zu einem wahren Begriff
geworden iſt, verkörpert ſich beſte deutſche
Art und deutſches Weſen. Er war nicht nur
irgendein Mann. Eine wirkliche Perſönlich-
keit ſtand uns, ja ſteht uns in ihm gegenüber
Und ſo hatte jeder das Gefühl, etwas durch
ſein Ableben verloren zu haben. Wir müſſen
uns darüber klar ſein, ſo führte der Super-
intendent weiter aus, daß er nicht nur unſer
Vater war, ſondern auch eine ungeheure
Bedeutung in der Welt hatte. Ueberall
war ſein Name bekannt; alle hatten von ihm
den Eindruck eines großen Mannes. Bri
uns wird er bis zu unſeren Enkeln und wei-
ter hinaus das Sinnbild echtenDeutſchtums bleiben.

Dann ſchilderte Superintendent Bercken-
hagen in ſchlichten Worten das Leben des
großen Mannes. Erſt als er auf der
Schwelle des Greiſenalters ſtand, machte er
Geſchichte. Wo andere ihre Arbeit nieder-
legen, da erging erſt der Ruf der Geſchichte
an ihn. Obwohl ihn das Schaffen Tag und
Nacht in Anſpruch nahm, hat er durchgehal-
ten. Nach kurzer Erwähnung ſeiner Ruhe-
ſtunden, die der greiſe Feld marſchall in Han
nover fand, ſchilderte Superintendent Ber
ckenhagen, wie Hindenburg wieder vom Volk
gerufen. wurde und dann wie immer nur das
Beſtreben hatte, Deutſchland zur Einig-
keit zu führen. So hat der Reichspräſident,
der ſpürte, wie Adolf Hitler mit dem Volk
für das Volk Deutſchland vorwärtsbringen
will, dann den Kanzler berufen. Hindenburg
hat noch miterleben dürfen, daß das Schick-
ſal des deutſchen Volkes beim Führer in den
beſten Händen iſt. Auf das Gottesvertrauen
des großen Toten eingehend, führte der Red-
ner aus, daß uns das Gedenken an ihn über
das Grab hinaus nicht nur zur Einigkeit,
ſondern auch zur Frömmigkeit mahne,
Es war ihm, wie er ſelbſt geſagt hat, ein
Bedürfnis, zur Kirche zu gehen.

Nachdem der Superintendent geendet
hatte, wurde das Lied vom guten Kameraden
geſpielt. Nach dem Abbringen der Fabne

und einem Trauermarſch verlas Ortsgrup-
penführer Grunitz einen Aufruf des Bundes-
präſiörnten Oberbürgermeiſter Schwede, der
dem Gedenken Hindenburgs geweiht war.
Nach einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer und nach dem Deutſchlandlied und
Horſt Weſſellied war die Feierſtunde berndet

Bei der alten Garde.
Der Verein ehem, Garde hielt kürzlich

im „Reichskanzler“ ſeine Monatsverſamm-
lung ab, vor deren Eröffnung der Vereins-
führer, Kamerad Guſtav Graul, unſerem
toten Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall
von Hindenburg einen tief empfundenen
Nachruf widmete. „Der größte Gardiſt iſt
von uns gegangen, ein ſtiller und beſcheide-
ner Menſch, der unbeirrt an die Kraft des
deutſchen Volkes geglaubt und es ohne
ſeine vielen, großen Verdienſte um unſer
Heer und unſer Volk aufzählen zu können

fertiggebracht hat, in der ganzen Welt be-
trauert zu werden. Er war uns immer ein
leuchtendes Vorbild und uns bleibt eine nie
erlöſchende Dankespflicht, der wir am beſten
dadurch genügen, daß wir ſein Streben um
die Einigkeit des deutſchen Volkes über ſei-
nen Tod dadurch fortſetzen, daß wir nun un-
ſerem Führer und Reichskanzler Adolf Hit-
ler unverbrüchlich die Treue halten.

Nach der Verleſung des Protokolls der
vorigen Verſammlung wurde bekanntge-
geben, daß am 2. September in Berlin ein
Appell der Franzer ſtattfindet. Der Schrift-
ſührer verlas Beſtimmungen über die Ein-
teilung der SA.-Reſerve II. Das von vor-
geſetzter Stelle befohlene Schießen wird nun
auch bald feſte Form annehmen. Dem ſtell-
vertretenden Vereinsführer und dem Schieß-
wart Kamerad Kobbe und Raſt wurde aufge-
geben, in der nächſten Monatsverſammlung
feſte Vorſchläge über Gewehr und Stand zu
machen. Mit Freude wurde davon Kenntnis
genommen, daß die Arbeits gemeinſchaft der
Merſeburger Kriegervereine unſerem Garde-
verein zu ſeinem 50. Stiftungsfeſt ein Album
mit den Bildern aller Vereinskameraden, die
am 18. Oktober 1934 Mitglied des Vereins
ſind, ſchenken wird. Für die Feier, die über
eine ſchlichte Form nicht hinausgehen ſoll,
ſind ein Fackelzug am 19. Oktober, eine
Hauptfeier am 20. Oktober und ein Kaffee
kränzchen am 21. Oktober vorgeſehen. Auch
dieſe Feiern werden wie alle Vereinsver-
anſtaltungen die Pflege der Kameradſchaft
zum oberſten Ziel haben.

Wie wird das Wekter?
Wetterverbeſſerung.

Zeitweiſe noch böige, im ganzen aber ab-
flauende, meiſt nördliche bis weſtliche Winde,
Anfangs noch leicht unbeſtändiges Wetter,
ſpäter Wetterbeſſerung, nur mäßig warm.

25 Jahre treue Arbeit.
Der Keſſelheizer Auguſt Schräp ler konnte

am 12. Auguſt auf eine ununterbrochene fün-
r Dzwanzigfährige Tätigkeit bei der Firma
Gebr. Dietrich G. m. b. H., Königsmühle
zurückblicken. Der Verein Deutſcher Papier-
fabrikanten ließ ihm eine Ehren urkunde
üb erreichen. Dem Glückwunſch des Arbeitge-
bers wurde ein Geldgeſchenk beigefügt.

gend ein Schweizer-Käſe hergeſtellt, der den
mit dem „Echten“ nicht zu ſcheuen

rauche.
Am Nachmittag folgte ein Ausflug nach

Reichenbach, wo in der Bergwirtſchaft
eingekehrt wurde. Am Dienstag vormittag
ſammelten ſich alle Kraft durch Freude-Fah
rer vor dem Rathaus und ſchloſſen ch dem
Kirchenzuge an, um am Gottesdienſt und an
der

Feier vor dem Ehrenmal

teilzunehmen, wo der Bürgermeiſter in ern
ſten und ſchlichten Worten unſeres Hinden-
burgs gedachte. Während die Muſik leiſe
das Lied vom guten Kameraden erklingen
ließ, krachten drei Ehrenſalven, die von Sol
daten abgegeben wurden. Auch die Teil-
nehmer der Sonderzugsfahrt legten einen
Kranz nieder. Jn den Quartieren wurde
dann die Rundfunkübertragung von der Be
ſtattung in Tannenberg gehört.

Am Nachmittag und den folgenden Tagen
wurden Schuſters Rappen eifrig in Be
wegung geſetzt. Als Ziele waren der Bade-
ſee der Waſſerfall und die Pfronten- Kapelle
ſehr belieht. Aber auch das ſchöne Wertachtal
wie der Wertach-Höhenweg wurden
beſucht. Wer erinnert ſich nicht noch des
herrlichen Klammweges nach der Ruine
Neſſelburg? Auch die Wallfahrtskirche
Mariea-Troſt fand viele Beſucher. Die
Alpſpitze und der Edelsberg wurden na
türlich nicht ausgelaſſen. Beſonders inter-
eſſierten ſich die Winterſportfreunde für das
dortige Skigelände, in dem der deutſche
Olympiaſkiläufer Ludwig Böck ſeine Ski-
ſchule aufgetan hat.

Die Ruinen Falkenſtein und Frei-
berg-Eiſenberg fanden auch ihre Liebhaber,
denn der Rundblick von dort oben iſt be
zaubernd ſchön. Für die weiteren Ziele
mußten Autobuſſe angeſpannt werden. Da
galt es beſonders dem ſchönen Füßen mit
dem Lechfall, dem Märchenſchloß Hohen-
ſchwangau und die bayriſchen Königs
ſchlöſſer am Alpſeer zu beſuchen. Unaus-
löſchliche Eindrücke vermittelte auch die Drei-
ſeenfahrt Füßen, Steingaden, Staffelſee;
Murnau; Kochelſee; Keſſelberg; Walchenſee;
Mittenwald; Garmiſch; Ettal; Oberammer-
gau; Echelbacherbrücke. Andere wieder fühl-
ten ſich nach dem Weltbad Oberſtdorf
hingezogen und etliche gelangten ſogar an
den Bodenſee.

Waren Sie auch in Neſſelwang? Dann
werden Sie ſich gern des ſchönen Blickes er
innern, den wir von der Burg Falkenſtei
hinab ins Tal hatten, wo das öſtrvrreichiſch
und das reichsdeutſche Zollhaus die Grenze
bewachten! Weit jenſeits lagen einſam die
öſterreichiſchen Dörfer, die infolge der Grenz
ſperre recht wenig Verkehr aufwieſen. Haben
Sie auch die ſchöne Grotte geſehen, die dort
am Berge lag?

Manchmal ging es beim Abſtieg etwas
ſtürmiſch zu, ſo daß z. B. bei der Rückkehr
von der Almſpitze einige Damen die

Abſätze verloren,
die anſcheinend für derartige Touren nicht
eingerichtet waren Wenn es aber gar
zu dick kam, dann halfen die Bergführer
ſchon und hoben das zierliche Weiblein auf
ihre Arme, um es behutſam zu Tal zu
tragen. Manche aber zogen es vor, an
Stelle von Kraxeleien den nahrhaften Mol-
kereien und Almwirtſchaften einen Beſuch
abzuſtatten. Schließlich hat ein Stück ſafti-
ger Allgäuer Käſe auch ſeine Reize, beſon-
ders wenn aus der Ferne Herdenglocken und
melodiſche Jodler erklingen, ſo daß nicht nur
der Magen, ſondern auch das Gemüt zu ſei-
nem Rechte kam.

Der ſchöne „Allgäuer Heimat-
abend“ ſoll jedoch auch nicht vergeſſen ſein,
wo uns vom Geſchäftsführer des Verkehrs-
vereins ein reizvoller Lichtbildervortrag
über „Neſſelwang im Sommer und Winter“
gezeigt wurde. Bei der Gelegenheit ſprach
der Führer des Sonderzuges, Dr. Sänger-

Bitterfeld im Namen der Sonderzügler ſei-
nen Dank für die herzliche Aufnahme aus,
und als Zeichen allgemeiner Zuſtimmung
erklang aus dem Munde der Gäſte das Hei-
matlied „An der Saale hellem Strande“.

Unter ſo bunten, wechſelnden Eindrücken
vergingen die Tage ſchnell und am Sonn-
abend, dem 11. Auguſt, ſchlug die Trennungs-
ſtunde. Noch einmal gab uns der Bürger-
meiſter von Neſſelwang die beſten Wünſche
der Gemeinde mit auf den Weg. Er bat,
den ſchönen Allgäuort nicht zu vergeſſen,
ſondern bald wieder zu kommen.
Pg. Vetter aus Schkeuditz faßte noch einmal
den Dank aller Teilnehmer für die gute
Führung und Verpflegung zuſammen, und
ſo ſchieden wir vom Alpenland in dem Be-
wußtſein, eine Reihe herrlicher Tage ver
lebt zu haben. Jn Augsburg wurde uns
noch eine Ueberraſchung zuteil. Jeder
erhielt 2 Butterbrötchen, 2 Regensburger
Würſtchen und 2 große Birnen als Wegzeh-
rung. Abends um 7,30 Uhr langten wir
wieder wohlbehalten in Merſeburg an und
denken, wenn wir dieſe Zeilen leſen, mit
ſtiller Wehmut an die ſchöne Zeit zurück. Es
war 3
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29. Jahnturnen in Freyburg
H. T. 5. V. geiwiunt den Staffellauf „Rund um die Jahnſtälten“.

Unter ſtarker Anteilnahme der Turner und Tur-
nerinen aus dem Reiche fanden im altehrwürdigen
Freyburg, der Ruheſtätte des Altmeiſters der Turn
unſt, das 29, Jahnturnen ſtatt.

Das Feſt wurde bereits am Sonnabend mit einem
ſchlichten Begrüßungsabend im „Schützenhaus ein
geleitet. Unter zahlreichen Ehrengäſten bemerkte man
den langjährigen erſten Vorſitzenden der DT. Prof.
Berger, Gauführer Bittorf, Landrat Crewell, Bür
germeiſter Plate und viele andere. Jm Namen des
Jahnturnausſchuſſes begrüßt der Vorſitzende Gerhardt
alle, die aus Nah und Fern herbeigeeilt ſind, be
grüßt vor allem die Ehrengäſte, ſowie die ſtaatlichen
und ſtädtiſchen Behörden, welche immer aufs neue
bekunden, daß ſie alles einſetzen, das Jahnturnen in
alter Form zu erhalten und noch auszubauen.

Mit hellem Sonnenſchein beginnt der Sonntag auf
dem Schützenplatz; am Fuße des Ehrenhaines der
DT. habe ſich Hunderte von Turnern und Tur-
nerinnen ſowie Wettkämpfer der SA. eingefunden,
um im friedlichen Wettkampf den ſchlichten Eichen
kranz zu erkämpfen. Die Riegen der Teilnehmer
marſchieren mit dem Lied „Turner auf zum Streite“
zum Kampf.

Jm Fünfkampf der Turner gab es zwiſchen den
einzelnen Teilnehmern einen harten Kampf um den
erſten Platz und damit als JahnturnSieger. Dem
Apoldaer Fritz Keil gelang es, die Krone des Feſtes
davonzutragen. Seine Einzelleiſtungen waren:

Stabhochſprung: 3,30 Meter, Steinſtoßen 7,75 Me
ter, Weitſprung 6,30 Meter, 100-MeterLauf 11,2 Sek.
und Schleuderball 47,50 Meter,

Bei den Turnerinnen ſiegten im Vierkampf Klaſſe I
unter 25 Jahren Lotte Bachmann vom MTV. Wit-
tenberg. Die Einzelleiſtungen: Hochſprung 1,40 Me
ter, Kugelſtoßen 9,38 Meter, 75-Meter-Lauf 9,1 Sek.,
Weitſprung 5,22 Meter; im ſelben Kampf der Tur
nerinnen über 25 Jahren ſiegte Johanna Göckler vom
Frieſen Naumburg mit 91 Punkten. Die Einzel-
ſeiſtungen: Hochſprung 1,40 Meter, Kugelſtoßen 8,64
Meter, 75- MeterLauf 10 Sek., Weitſprung 5,25 Meter.

Beſtleiſtungen erzielten in den einzelnen Gruppen
und Jahrgängen: Bei den Turnerinnen im Weit-
ſprung Johanna Glöckner (TV. FrieſenNaumburg)
5,25 Meter, im Kugelſtoßen Charlotte Maelzer (1847
Wurzen) mit 10,15 Meter, im 75-Meter-Lauf gab es
einen ſpannenden Kampf. Bruſt an Bruſt liefen
Lotte Bachmann (Wittenberg) und Lucie Bock (TV.
Loſchwitz) durch das Ziel und erreichten beide 9,2 Sek,,
im Hochſprung gelang es Gretchen Köhler (TV. We-
nigenJena) 1,45 Meter zu überſpringen.

Die Höchſtleiſtungen bei den Turnern im Fünf-
kampf ſind folgende: im Stabhochſprung gelang es
Heinz Knauer vom TV. 1867 Leipzig 3,40 Meter zu
überſpringen. Jm Steinſtoßen wurde Fritz Lindner
vom TV. Uhlſtädt mit 8,97 Meter erſter Sieger. Kurt
Schellenberger vom TSV 1887 Leipzig wurde im
Weitſprung mit 6,45 Metern erſter Sieger. Bei den
100-MeterLäufern gab es zwei Beſte Geutzſch (TV.
Weimar 1849) und Walther (TSV. Leipzig-Oſt) er
reichten 11 Sekunden, außerdem gelang es Geutzſch
im Schleuderballwerfen den erſten Sieg mit 50,50
Metern zu erringen.

Die Höchſtleiſtungen bei den Vierkämpfen der
Turner waren folgende: Jm 75-Meter-Lauf Wadewitz
(TV, Leipzig-Leutzſch) 8,3 Sek, im Hochſprung Kurt
Franke (Städt. TV. Weißenfels) und Steudtner (TV.
Gautzſch) mit je 1,65 Metern. Steudtner überſprang

außerdem noch im Stabhochſprung 3,15 Meter und
wurde damit Erſter. Jm Kugelſtoßen konnte Hoppe
(Jahn 1860 Eiſenach) mit 12,15 Metern und im
Weitſprung mit 5,86 Metern erſter Sieger werden.

Jm Dreikampf der Stufe III wurde im Weitſprung
Grau (1867 Leipzig) mit 5,95 Metern Beſter; im
Kugelſtoßen erreichte Stiehl (1867 Leipzig) mit 10,90
Meter die Beſtleiſtung. Jm 75-Meter-Lauf war es
Schmotz (ATV.Leipzig), welcher die Beſtzeit von
8,4 Sek. erreichte, Jm älteſten Jahrgang Dreikampf
IV. Stufe wurde im Weitſprung Walther (Leipzig
Connewitz) mit 4,95 Metern, im Kugelſtoßen Piſtor
(Berliner Turnerſchaft) mit 10,50 Metern und im
75-MeterLauf derſelbe mit 9 Sekunden erſter Sieger.

Die SA. führte einen Fünfkampf innerhalb des
Sturmbannes I der Standarte 153 durch. Hierzu
traten über 150 SA.Männer an. Mit dieſen Kämpfen
waren die Veranſtaltungen des Vormittags beendet.

Der Nachmittag galt den Staffelläufen. Hierzu
hatten ſich 30 Mannſchaften in den verſchiedenſten
Wettbewerben gemeldet. Jn der 42100-Meter-Staffel
der Klaſſe IV erreichte der TV. 1867 Leipzig die Beſt
leiſtung und ſiegte mit 45,4 Sek. vor KTV. Halle a. S.
In der Klaſſe I ſtartete im zweiten Lauf das Arbeits
dienſtlager Freyburg, welches mit großem Vorſprung
den erſten Sieg mit 48,4 Sekunden erringen konnte.

Die Zuſchauer wanderten nach dem Unſtruttal, um
dort den Lauf der großen Staffel „Rund um die
Jahnſtätten“ beobachten zu können. Die Staffel ſelbſt
beſtand auf je 5 Läufern zu 300 Meter und 5 Schwim
mern mit je 100 Meter, insgeſamt traten 9 Mann
ſchaften an.

Es gab ein ſcharfes Rennen zwiſchen dem Halle
ſchen TuSV. und dem KTV.Halle, während bis zum
Waſſer der Freiw. Arbeitsdienſt Freyburg a. d. u.
die Führung halten konnte, mußte er im Waſſer ver
ſchiedene Staffeln an ſich vorbei gehen laſſen. Jm
Waſſer ſelbſt übernahm der Halleſche Turn und
Sportverein die Führung, um ſie bis zum Ziel nicht
wieder abzugeben. Auch die Läufer des Halleſchen
Turn und Sportvereins konnten den Vorſprung hal
ten und ſomit gingen ſie als erſter Sieger in 14:11,2
Minuten durchs Ziel. Erſt 50 Meter hinterher folgte
der KTV.-Halle.

Jm Anſchluß an die Staffeln betraten die Hand
ballmannſchaften vom Jahnbund Freyburg a. d. u.
und dem Turn und Sportverein Leuna den Platz,
um ein Handballwerbeſpiel durchzuführen. Das Spiel
hinterließ den beſten Eindruck. Es gelang dem Turn
und Sportverein Leung, einen hohen Sieg mit 14:5
Toren bei einem Halbzeitſtand von 6:2 herzuſtellen.

Sofort nach dem Spiel traten ſämtliche Sieger am
Fuße des Ehrenhaines an. Geſchloſſen wurde nach
dem Grabe des Turnvaters Jahn marſchiert. Dort-
ſelbſt fand das Jahnturnen 1934 ſeinen würdigen Ab
ſchluß. Der Vorſitzende des Jahnausſchuſſes, Ger
hardt (Freyburg a. U.) dankte allen Teilnehmern noch
mals für die geleiſtete Arbeit. Er drückte den Wunſch
aus, daß alle im nächſten Jahr wieder kommen
mögen. Anſchließend nahm Prof. Berger die Sieger-
Ehrung vor. Alle erſten Sieger bekamen außer ihren
Kranz eine wertvolle Plakette oder Bild von den
Jahnſtätten Freyburgs. Mit dem Lied: „Frei und
unerſchütterlich“ und einem „Gut Heil“ auf die DT.,
Volk und Vaterland wurde die Veranſtaltung ge
ſchloſſen.

Leung-Jahnbund Freyburg 14:5 (6:2).
Hoher ßieg im Kampf um die Jahnplakekte.

Anläßlich des Jahnturnens weilte die 1.
Handballelf von Leuna in Freyburg, um
im Anſchluß an die Staffeln ein Handbalbl-
werbeſpiel gegen den Jahnbund Freyburg
durchzuführen. Die Leunger zeigten ſich die-
ſer Einladung auch würdig und führten ein
ſchönes Spiel vor.

Während bis zur Pauſe die Freyburger
etwas drängten und verſuchten einen Tor-
vorſprung herauszuholen, zeigte die Leunger
Hintermannſchaft glänzende Abwehrarbeit. Jn
der 2. Hälfte wechſelte Freyburg dann ſeinen
Erſatzmann aus, aber auch dieſer brachte
keine Wendung in das Spiel. Leuna findet
ſich gleich und kann bereits in der 8. und
in der 12. Minute durch Arndt die Führung
an ſich reißen um ſie nicht wieder abzugeben.

kommt dann zu ſeinem 1. Erfolg,
Güttel erhöht mit zwei Würfen auf

4:1, in der 22. Minute kann Freyburg den
zweiten Erfolg buchen, doch Meyer und
Hübner erhöhen bis zur Pauſe auf 6:2.

Nachdem die Freyburger in der 2. Hälfte
durch Raſchke verſtärkt antreten, wird das
Spiel wieder lhebendiger. Ein glänzender
Rückhandwurf von Güttel bringt den 1.
Erfolg der 2. Hälfte, Hübner und Meyer
ſchließen ſich an und ſchon nach 6 Minuten
ſteht der Kampf 9:2. Hier kann Freyburg
in der 142. Minute durch ſchönes Kombina-
tionsſpiel ſein 3. Tor werfen. Arndt und
Hoffinger erhöhen dann auf 11:3 für Leuna.
Dann kann Freyburg noch zwei ſchöne Tore
aufholen. Güttel und Hübner ſtellen den
Schlußſtand von 14:5 her. Schiedsrichter
Söhner (1861 Weißenfels) leitete ſehr gut.

Jm Anſchluß an das Spiel marſchierte
die Leunger Mannſchaft dann mit den Jahn-
feſtſiegern zum Jahngrab, um dort die ge-
ſtiftete Plakette in Empfang zu nehmen.

Fauſtballwerbekurnier in Tagewerben
M. T. V. ſiegt im Fanſtball. A. T. V.. im

Trommelball
Ein großangelegtes Fauſtballturnier veran

ſtaltete der Tagewerben. Als Gegnerwaren verpflichtet: M. T. V. und A. T. V. Merſe
burg, Städt. Tv. Weißenfels, Granſchütz, Rei
chardswerben der Veranſtakter. Leider

ine i Ma ft. Auchſels eie h e h i r. Sie

gaben ſich immer erſt nach hartem Kampf ge-
ſchlagen. Beim Trommelball war A. T. V. die
beſſere Mannſchaft, obwohl die Gegner ſich
bemühten, den ATV. zu ſchlagen, was Tage-
werben auch nur einmal gelang. Alles in al.em
kann die Veranſtaltung als gelungen betrach-
tet werden: denn auch bei den Sommerſpielen
wird gute Körperbeherrſchung und Ballbehand
lung verlangt.

Glänzender Stark der Möckerlinger.
Tv. 1911 Möckerling Tv. Stadtroda 15:4
Einen unerwartet hohen Sieg erzielten die

Geiſeltaler in Oſtthüringen. Das in der Spiel-
pauſe getätigte Training zeigte gute Früchte.
Wie am Schnürchen lief der Ball von Mann
zu Mann, ſo daß die Stadtrodaer nie recht
zur Entfaltung kamen. Sie waren im Feldſpiel
nicht ſchlechter, konnten aber an Schnelligkeit
gegen die Geiſeltaler nicht ankommen. Auch
die 2. Mannſchaft der Geiſeltaler errang einen
hohen 13:7 Sieg. Eine Wanderung durch das
herrliche Mühltal beſchloß dieſen ſchönen Tag.

4 S E.Turnier Braunsdorf gegen Beunab: 7.
Jm Werksgaſthof Deutſche Eiche veran

ſtaltete der Schachklub Braunsdorf am Sonn
tag nachmittag einen Wettkampf zwiſchen
Braunsdorf und Beuna, den der Gaſtgeber
knapp mit 7:6 gewinnen konnte. Auch in
einem ſich anſchließenden Simultanſpiel an
welchem 19 Bretter (Beunger Gäſte) gegen
den Braunsdorfer Vereinsmeiſter Spengler
teilnahmen, blieb Spengler überlegener Sieger
denn er gewann 6 Partien, verlor 3 und eine
ging remis aus. Mit dem Ausgang der
Veranſtaltung kann Braunsdorf immerhin
einen Erfolg für ſich buchen.

G. v. Cramm wieder Meiſter
Von beſtem Sommerwetter begünſtigt, konnten in

Hamburg die 37. Jnternationalen Tennismeiſterſchaf
ten von Deutſchland programmgemäß zum Abſchluß
gebracht werden. Annähernd 2500 Zuſchauer hatten
ſich eingefunden als Gottfried v. Cramm, der Meiſter
der beiden Vorjahre, gegen den Amerikaner Burwell
zum Endkampf antrat. Die Erwartungen der Menge
auf einen ſpannenden Schlußkampf wurden jedoch
keinesw erfüllt. Nur dreiviertel Stunden beuötigte
der um ſich den Titel zum dritten Male zu
holen. 6:2, 621, 624 lautete das Ergebnis. Schon
daraus geht hervor, daß v. Cramm die Situationder Deutſche

einige Zeit, um ſich zu finden, als aber der Ameri
kaner mit 2:1 führte, wendete ſich das Blatt. Mit
ſeinem großartigen Aufſchlag zwang er Burwell in
die Defenſive, holte ſich hintereinander fünf Spiele
und damit den erſten Satz. Jn dieſem Tempo ging
es weiter. 5:0 ſchon führte v. Cramm im zweiten
Satz, ehe Burwell ſeinem Gegner den Aufſchlag ab-
nehmen und ein Gegenſpiel buchen konnte. Das
nächſte gehörte wieder dem Deutſchen. Jm dritten
Satz zunächſt einige ſpannende Momente. Jeder ge-
wann ſeinen Aufſchlag bis 4:4. Dann zog v. Cramm
5:4 davon, Burwell machte einen Doppelfehler, und
wenig ſpäter war die Partie erledigt.

Auch das Damendoppelſpiel war ſchnell zu Ende.
Die Engländerinnen Dearman-Lyle gewannen die
Meiſterſchaft mit 6:4, 6:2 gegen das franzöſiſch-hol-
ländiſche Paar Adamoff-Couquerque.

Ohne Satzverluſt holten ſich Maier-Quiſt das
Herrendoppel mit é:2, 6:4, 6:3 gegen VodickaCaska.

Abſchließend das Gemiſchte Doppel, das ſich, wie

im Vorjahre, Frau Sperling--v. Cramm holten. Frl.
Scriven--Tuckey (England) wurden mit 6:2, 6:4 glatt
abgefertigt.

Hanna Reitſch und Heini Dittmar,
der erfolgreichſte Flieger des RhönSegelflugWett
bewerbs, beteiſigen ſich an dem am 22. Auguſt begin
nenden Mitteldeutſchen Segelflug- Wettbewerb in
LauchaDorndorf.

Vorausſagen für Mittwoch, 15. Auguſt.
Köln: 1. Angelika Felſen, 2. Feſte Lup

Feuerland, 3. Schwarzwaldfürſt Horus, 4. Vicky
Liebeszauber, 5. Sonnenzeit Loſung, 6. Leithirſch

Leutvogt, 7. Emir Hecht.
Deauville: 1. Eudes Stall Widener, 2. King

of the Foreſt Mantovana, 3. Denver Foulaubin,
4. Jocriſſe Corindon, 5. Zuider Zee Fée
d'Amour, 6. Tranche Montagne El Sbaa.

Erſte Entſcheidungen in Magdeburg.
Cſik vor Fiſcher in der 100 m Kraul-Meiſterſchaft. Deutſcher Waſſerballſieg

Eine etwa 6000 köpfige Menſchenmenge hatte ſich
am Montag nachmittag um die herrliche, im präch-
tigen Fahnenſchmuck prangende Schwimmbahn ver-
ſammelt, ſollte doch der erſte Europameiſter der
Schwimmer 1934 ermittelt werden. Fieberhafte Span
nung lag über der Kampffſtätte, als die ſieben End-
kampfteilnehmer für die 100-MeterKraulmeiſterſchaft
ſich für den Start fertig machten. Als heißer Favorit
galt der Ungar Cſik, der das Erbe ſeines Lands
mannes Dr. Barany antreten ſollte. Doch leicht hatte
es Cſik nicht. Unſer Rekordmann, der famoſe Bremer
Fiſcher lieferte ihm einen äußerſt erbitterten
Kampf, der die Maſſen auf den Tribünen packte. Aber
alle Anfeuerungen waren vergeblich. Mit kaum
wahrnehmbaren Vorſptung hatte Cſik als Erſter in
59,7 Sek. die rettende Zielwand erreicht. Nur um
eine Zehntelſekunde geſchlagen wurde Fiſcher in 59,8
Sekunden Zweiter. Hocherfreulich auch der dritte
Platz von Wille-Gleiwitz in 1:01,2. Aus dem Vor-
geſagten geht ſchon hervor, wie ſcharf und ſpannend
der Kampf war. Fiſcher hatte einen blendenden Start
und lag auf der rechten Außenbahn bald mit einem
Meter Vorſprung in Führung vor dem links neben
ihm liegenden Cſik, der jedoch mit raumgewinnender
Arbeit ſchnell an Fiſcher vorbeikam und in 28 Sek.
als Erſter wendete. Fiſcher war als Zweiter dichtauf
an der Wende, dann folgte knapp zurück der Schwede
Pettersſon. Auf dem Rückwege entſpann ſich dann
jener heldenhafte Kampf des Bremers gegen den Un
garn. Jmmer näher rückte Fiſcher zu Cſik auf, Kopf
an Kopf lagen ſie auf den letzten Metern, und nur
der Spruch der Richter gab die Gewißheit des Sieges
von Cſik.

Der im Rahmen der Europameiſterſchaften über
alle zum Olympiſchen Programm gehörenden Wett-
bewerbe zum Austrag gelangende Länderkampf
Deutſchland- Ungarn ſteht nach Erledigung
des 100-Meter-Kraulſchwimmen 3:1 zugunſten der
Ungarn.

Ergebnis: Europameiſterſchaft im 100 Meter-
Kraulſchwimmen: 1. Ferenc Cſik (Ungarn) 59,7 Sek.;
2. Helmut Fiſcher (Deutſchland) 59,8 Sek.; 3. Otto
Wille (Deutſchland) 1:01,2.

Die Waſſerballſpiele
Bereits am Montag vormittag gelangten zwei

Waſſerballſpiele zum Europameiſterſchafts Turnier
zur Durchführung. Eine Ueberraſchung zeitigte der
Kampf zwiſchen Frankreich und Jugoſlawien, den die
Jugoſlawen mit 2:1 (2:1) gewinnen konnten. Unter
Leitung von Beneke- Magdeburg entwickelte ſich ein
intereſſanter Kampf, in dem die Franzoſen beſonders
nach der Pauſe überlegen waren, vor dem Tor aber
viele Chancen vergaben. Ciganovic und Dabrovie
ſchoſſen für Jugoſlawien zwei Tore, denen der Fran-
zoſe Philipoff noch vor dem Wechſel einen Treffer ent
gegenſetzte. Die zweite Spielhälfte brachte viele auf
regende Augenblicke, verlief aber torlos. Einen un-
entſchiedenen Ausgang von 1:1 (1:0) nahm das Spiel
zwiſchen Jtalien und Schweden. Für Jtalien
ſchoß Paſtore den Führungstreffer, wurde dann aber
wegen ſehr unreinen Spiels herausgeſtellt. Schweden
kam dadurch auf und erzielte in der zweiten Hälfte
den Ausgleich. Das Spiel der Italiener konnte nur
wenig gefallen, gut war allein die Hintermannſchaft.

Jm Anſchluß an die 100-Meter-Kraulmeiſterſchaft
wurden noch zwei Waſſerballkämpfe ausgetragen und
dann das Programm des Montagssmit einem Turm-
ſchauſpringen beendit, an dem ſämtliche gemeldeten
Springer teilnahmen. Jm erſten Waſſerballkampf
ſiegte Ungarn gegen Holland hoch über-
legen mit 9:1 (4:0) Toren. Es war das fairſte Spiel
im bisherigen Verlauf des Turniers. Beide Mann-
ſchaften traten in ſtärkſter Beſetzung an. Die Hol-
länder ſtanden von vornherein vor einer ausſichts-
loſen Aufgabe, kämpften aber tapfer bis zum
Schluß. Anſchließend gab es einen deutſchen
Sieg über die Tſchechoflowakei mit 4:1
(3:0) Toren. Die deutſche Mannſchaft, in der Amann
für Mehlberg eingeſetzt war, marſchierte unter Marſch-
muſik auf und wurde jubelnd begrüßt. Vor dem
Spiel überreichte der Verbands Waſſerballwart
O. Hoffmann (Nürnberg) Aki Rademacher, der ſeinen
25. internationalen Kampf beſtreiten ſollte, einen
Blumenſtrauß. Der deutſche Sieg war eigentlich nie
gefährdet, obwohl die Tſchechen ſehr hart ſpielten,
durch Klammern und unfaires Spiel unter Waſſer
verſuchten, deutſche Torerfolge zu verhindern. Heiko
Schwartz ſchoß nach ſchönem Zuſpiel von Schultze das
Führungstor. Nachdem Schwartz gegen die Latte ge-
ſchoſſen hatte, erzielte Gunſt, der allein durchbrach,
den zweiten Treffer. Einen 4-Meter-Ball verwandelte
Schwartz zum dritten Tor. Nach der Pauſe konnten
die Tſchechen durch Cervenka, den Schwartz entwiſchen
ließ, ein Tor aufholen. Aber Schwartz ſtellte durch
ein viertes Tor die alte Differenz wieder her.

Die Alpenfahrer am ZFie
Noch 102 Fahrzeuge gingen am Sonntag früh von

Agram aus auf die letzte Tagesſtrecke, die mit ihren
621 Klm. zugleich die längſte während der ganzen
Fahrt war. Der Yugoſlawiſche Automobilklub hatte
alles gut vorbereitet, der geſamte, durch dieſes Land
führende Weg war durch Verkehrspoſten geſichert. Jn
Gora wurde die Grenze nach Oeſterreich überſchritten,
wo man allen Alpenfahrern einen freundlichen
Empfang bereitete. Dann kamen auch noch einige
ſchwere Steigungen, von denen es beſonders die Tur-
racher Höhe in ſich hat, die ein Stück von ſogar 33 95
Steigung aufweiſt. Auf ſchmalen, kurvenreichen
Wegen ging es wieder hinab, um wenig ſpäter eine
neue Kletterfahrt auf die Radſtädter Tanuern zu brin
gen, ſchließlich war man bei Hallein an der deutſchen
Grenze. Auf deutſchem Boden begrüßte ein Sturm
der Motor-SA. die Alpenfahrer, die über Berchtes

München erreichten.gaden und Reichenhall das Ziel

Endpunkt der Fahrt war der Ausſtellungspark in
München Ramsdorf. Dichte Zuſchauermaſſen um
lagerten die Straßen, als die Erſten der großen
Wagen, die geſprengten Fabrikmannſchaften von Ford
(Holland) und Delahaye (Frankreich) am Ziel ein
trafen. Wenig ſpäter kamen auch einige Holländiſche
Einzelfahrer. Mit beſonderem Beifall wurde das
ſtrafpunktfreie Adler-Diplomat-Team begrüßt und
dann reihten ſich die Fahrer einer nach dem anderen
an, bis am ſpäten Abend auch der letzte eingetroffen
war. Zuſammenfaſſend kann bereits jetzt geſagt wer
den, daß die Alpenfahrt diesmal in der Einzel-
wertung eine erhebliche Anzahl von Siegern aufweifſt,
und daß auch die Fabrikmannſchaften ſich über Er
warten gut mit den Beſtimmungen des Wettbewerbs
abgefunden haben. Es wird dies für das nächſte
Jahr eine Erſchwerung der Grundbedingungen zur
Folge haben. Die Verkündung der Ergebniſſe erfolgt
erſt am Montag Mittag.

Welkmeiſterſchafts-Zwiſchenſpiel

Paul Reichel (Chemnitz) gewinnt das Gaſtfahren.

Die Leipziger Weltmeiſterſchaftswoche der Rad
fahrer ſtand am Montag im Zeichen einiger Einlagen
in Geſtalt verſchiedener Straßenrennen mit einem
Jnternationalen Gaſtfahren über 126,8 Kilometer, an
dem auch eine italieniſche Mannſchaft teilnahm. An
nähernd 400 Nennungen waren für die Prüfungen der
verſchiedenen Klaſſen abgegeben und wurden auch faſt
ausnahmslos erfüllt.

Jm Jnternationalen Gaſtfahren zogen zunächſt die
B-Fahrer davon, denen drei Minuten ſpäter die A-
Fahrer folgten. Schon bei Leisnig waren die Vor-
gabenleute geholt und in einem energiſchen Vorſtoß
erfolgte kurz darauf die Sprengung des Feldes. Der
JFtaliener Generati, Hauswald (Chemnitz), Paffrath
(Ohligs), Hackebeil (Chemnitz), Wengler (Bielefeld)
und der B-Fahrer Rehberg (Eſſen) ſtürmten davon.
Hinter den ſchwierigen Steigungen der Rochlitzer
Berge fanden Reichel (Chemnitz) und Dornblut
(Leipzig) Anſchluß an die Ausreißer, während Reh-
berg zurückfiel. Später ſahen noch ſieben weitere
Fahrer, darunter auch die beiden Italiener Preti wad
Cecchi ihre Bemühungen belohnt und rückten zur
Spitzengruppe auf, die an dem dicht umlagerten Ziel
in der Tauchnitzſtraße in einer Stärke von 14 Mann
zum Endſpurt rüſtete. Als Spurtſchnellſter zeigte ſich
der Chemnitzer Paul Reichel, der ſeinen engeren
Landsmann Bruno Schulze und Dornblut (Leipzig)
auf die Plätze verweiſen konnte. Das über die gleiche
Strecke führende Rennen der Veteranen beendete der
Hannoveraner Fritz Brehmer ganz überlegen mit
nahezu neun Minuten Vorſprung zu ſeinen Gunſten.
Ergebniſſe: Jnternationales Gaſtfahren, 126,8 Kilo
meter: 1. Paul Reichel (Chemnitz) 3:42:32,2, 2. Bruno
Schulze (Chemnitz), 3. Martin Dornblut (Leipzig), 4.
Willi Meurer (Köln), 5. Rudolf Kühn (Leipzig), 6.
Rudi Paffrath (Ohligs). Preis der Veteranen,
126,8 Kilometer: 1. Fritz Brehmer (Hannover)
3:56:39, 2. Bernhard Kirchner (Breslau) 4:05:20.4, 3.
Theo Nieſen (Düſſeldorf).

Krewer und Mehe imponieren
Vor einer großen Zuſchauermenge wurde am

Sonntag auf der Buffalobahn in Paris ein Dauer-
rennen über 100 Kilometer durchgeführt, das als Vor
probe für die Leipziger Weltmeiſterſchaft galt. Die
Beſetzung des Rennens war ausgezeichnet, mehrere
Weltmeiſterſchaftskandidaten gingen an den Start. Die
deutſchen Jntereſſen vertraten Krewer und Metze, und
zwar mit denkbar beſtem Erfolge. Der Kölner ge
wann das lange Rennen in 1:24:31,4 vor Metze (60
Meter), Lacquehay (430 Meter), Ronſſe (1600 Meter),
Manera (2530 Meter), Wanzenried (4250 Meter) und
Paillard (4350 Meter zurück). Auf dem erſten Teil
der Strecke wechſelte die Führung mehrfach. Schließ-
lich ſetzte ſich Paillard an die Spitze, mußte aber
beim 70. Kilometer zunächft Metze und dann auch
Krewer und die übrigen an ſich vorbei laſſen. Fünf
Runden vor Schluß unternahm Krewer einen Angriff
auf Metze und ſchlug ihn noch ſicher um 60 Meter.

Fred Perry,
der WimbledonSieger, hat eine Weltreife angetreten,
von der erſt Anfang März zurückkehren wird. Er
beteiligt ſich zunächſt an der USA. Meiſterſchaft in
Foreſt-Hills, um ſeinen im Vorjahre errungenen
Titel zu verteidigen, und fährt dann nach Neuſeeland
und Auſtralien.

Der Münchener Pöttinger,
ehemals Sturmführer der deutſchen Nationalmann
ſchaft, ift vom 1. Sportverein Jena und vom VfB.
Apolda als Fußballehrer verpflichtet worden und hat
ſeine Tätigkeit bereits aufgenommen.

Vereinsnachrichtken.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Turn. Bgg. 1892: Ab ſofort finden die
Uebungsſtunden auf unſerer Platzanlage Fried
richſtraße wie folgt ſtatt: Mittwoch Knaben
und Mädchen ab 15 Uhr. Turner und Alters
turner ab 16 Uhr. Fauſtball. Ab 19 Uhr
Turnſtunde und Handball. Donnerstag

dturner ab 18 Uhr. Aeltere Mädchen und
urnerinnen ab 19 Uhr. Turnſtunde, ab 20

Uhr Gymnaſtik. Der Oberturnwart.
M. T. V. 1861. Turnausſchuß. Mittwoch 2020
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Nr. 188 174. Jahrg.

über, daß es heute keine Landesgren-
zen mehr gibt, daß Volk und Nation eins
geworden ſind. daß der Parlamentarismus
mit ſeinen ſchädigenden Auswirkungen der
Vergangenheit angehört, daß wir jetzt nur
eine deutſche und eine Reichsangehörigkeit
kennen, daß wir als Volk nicht mehr zerriſſen
in Bayern und Preußen und Heſſen der
Welt gegenübertreten, um zu wiſſen, wie weit
a Weg iſt, den uns der Führer gewieſen

Die Lebensrechte des Volkes
Dieſer Mann konnte es auch wagen, der

Welt die unabdingbaren Lebensrechte ſeines
Volkes abzutrotzen. Er hatte keine Waffen,
keine Kanonen und Flugzeuggeſchwader und
trotzdem hat er das getan, was die vergan
genen Regierungen für unmöglich er-
klärt hatten. Er hat der Welt geſagt: Ohne
Ehre und Gleichberechtigung werdet ihr uns
an eurem Konferenztiſch nicht mehrwiederſehen (ſtürmiſcher Beifall). Er hat
das getan, ohne die Gefahr eines neuen
Krieges heraufzubeſchwören. Denn das iſt
das Wunderbare, daß er vor der Welt die
vitalen Lebensrechte ſeines Volkes mit Ehre
und Würde vertrat, ohne daß die Welt
leugnen konnte, daß er damit zum ſicherſten
Garanten des europäiſchen Friedens ge-
worden iſt. Jch frage euch nun, Männer
und Frauen, wie anders wäre es denkbar,
als daß Hitler die geſamte Führung
des Reiches und Volkes übernimmt?
Und ich bin der Ueberzeugung, daß ihr alle,
daß die ganze Nation auf dieſe Frage ant-
wortet: Das Volk will es ſo! (Stür-
miſcher Beifall.)

Keine Sehnſucht nach rückwärts

Das Volk will es ſo, daß er ſeinen Willen
und ſeine Lebensrechte vor der Welt vertritt.
Das Volk hat keine Sehnſucht nach der Rück-
kehr der Parteien oder des Parlamen-
tarismus. Es wünſcht nicht, daß die Hor-
den des Bolſchewismus jemals wieder
durch die Straßen der Großſtadt ziehen, es
will nicht, daß Unordnung, Unfrieden und
Bürgerkrieg wieder Einkehr halten, das Volk
will, daß der Zuſtand der Stabilität und inne-
ren Feſtigkeit erhalten bleibt, und ſo nur geht
ein Jahrhunderte alter Traum der deutſchen
Geſchichte in Erfüllung. Wir wären niemals
ein Volk, wir wären immer aufgeſpalten in
Gruppen, einmal hießen ſie Katholiken oder
Proteſtanten, das andere Mal Süddeutſche
oder Preußen, das dritte Mal Proletarier
oder Bourgeviſie. Was nach 2000 Jahren nicht
möglich war, nämlich aus Katholiken und
Proteſtanten, ein Volk zu ſchmieden, der
Führerhatesvollbracht! (ſtürmiſcher
Beifall). Er hat damit das Anrecht erworben,
Partei, Armee und Volk in ſeiner Hand zu
vereinigen (Zuſtimmung). Und daß dieſer
Vereinigungsprozeß nun der Welt gegenüber
in einer nie geſehenen Demonſtration der
Geſch l o ſſenheit und der Wucht und eines
zähen Trotzes den Unbillen des Schickſals
gegenüber vor ſich geht, das iſt jeder-
manns Sache, das muß ſich jedermann
zur Ehre machen und dafür ſorgen, daß
am 19. Auguſt niemand an der Wahlurne
fehlt, daß wir hier eine Demonſtration unſeres
nationalen Lebenswillens vor der Welt voll-
ziehen, vor der die Welt einfach in Schweigen
verſinken muß!

Hitler hat ſtets
Jm Glauben an das deutſcheVolk hat er, als alles zuſammenbrach, die

nationalſozialiſtiſche Bewegung gegründet,
hat ihr Fahne und Symbol gegeben, hat ſie
aus den kleinſten Anfängen einer Sechs-
männergruppe emporgeführt zur wunder-
barſten Maſſenbewegung, die das moderne
Europa kennt. Jn allen Kriſen und Er-
ſchütterungen, an denen unſere Partei-
geſchichte ſo unendlich reich iſt, hat er ſtand
gehalten, hat er Charakter bewieſen, iſt
er aufrecht und gerade geblieben, iſt er, ohne
nach links oder nach rechts zu ſehen, ſeinen
Weg gegangen. In den letzten Monaten vor
der Machtübernahme hat er die Partei ein
letztes Mal emporgeriſſen und ſie imSchein der Fackeln und unter dem Klang der
Trommeln und Pfeifen und Trompeten an
die Macht geführt.

Wieder kam die ſchwere Verſuchung
über alle, und wieder hat er der Verſuchung
widerſtanden, im Machtrauſch zu verſinken,
in der Sonne des Erfolges und Sieges un
tätig zu bleiben. Er ging ans Werk und
übernahm eine Verantworktung, zu der nie-
mand anders den Mut beſaß. Wieviele
Millionen haben nach dem 30. Juni d. J., da
der Führer die ſchwerſten Tage
ſeines Lebens überſtehen mußte, voll
banger Sorge auf ihn geſchaut oder vielleicht
gefürchtet, daß er unter der Laſt von Treu-
loſigkeit, Enttäuſchung und Verrat innerlich
zuſammenbrechen würde; und ſie ſahen nichts
anderes, als einen Mann ſein Werk, das ihm
das Schickſal aufgegeben hatte, fortſetzen,
und höchſtens, daß ſeine Geſichtszüge
ernſter und verſteinerter wurden.
Von alten Kampfgenoſſen. mußte er ſich
trennen, und er deckte ihr Verbrechen nicht
mit dem Mantel der Liebe zu, ſondern machte
das wahr, was das Volk für rechtens hielt,
daß man, wenn man einen laufen laſſen will,
höchſtens den Kleinen laufenlaſſen, den Großen aber hängenſoll. (Stürmiſcher Beifall.)
Belohnen wir ſein Verlrauen!

Was iſt allein in dieſen letzten ſechs Wochen
überden Führerhereingebrochen!
Und wie ehern feſt und in ſich ſelbſt ruhend iſt
er geblieben! ſt es zu viel, wenn wir, die
wir um ihn ſtehen, und vom Volk verlangen,

Wir wollen den Lügnern der Emigranten-
preſſe endgültig das Maul ver-
ſtopfen (Beifall). Es wurde in der Preſſe
berichtet, daß, als ſie die Kunde von Hinden-
burgs Tod vernahmen, ſie in den holländiſchen
Seebädern, die nun ihr Dorado geworden
ſind, in begeiſterte Rufe und Jubelgeſchreie
ausgebrochen ſeien. in der Hoffnung, daß
nunmehr der Nationalſozialismus endgültig
beendet ſei (Pfui-Rufe). Wir wollen ihnen
am 19. Auguſt eine Schmerzensſtunde
bereiten, wo ihnen Jubel und Begeiſterung
endgültig vergeht (Beifall). Sie ſollen die
Hoffnung, jemals noch die deutſche Grenze
überſchreiten zu können, ein für allemal
begraben, und ſie ſollen wiſſen, daß das
deutſche Volk nicht erwacht iſt, um nach 20
Monaten ſich wieder in Schlaf zu legen, daß
dieſe Nation wachend bleibt und wachend dem
Schickſal entgegentritt, Auge in Auge, daß ſie
vor keiner Gefahr zurückſchreckt, daß ſie ent-
ſchloſſen iſt, jede Kriſe zu über-dauern, um das Reich neu zu gründen und
es feſter und geſicherter einmal in die Hände
der Söhne und Enkel zu legen (Beifall).
Das Aufbauwerk hak begonnen

Gleich nachdem wir die Macht angetreten
hatten, haben wir unter der Leitung des
Führers mit dem Aufbauwerkbegon-
den. Jch verrate Euch, Männer und Frauen,
kein Geheimnis, wenn ich ſage, daß dieſer Auf-
bau ſchwer und opferreich geweſen iſt, denn
Jhr ſelbſt habt an den ſchweren Opfern dieſes
Aufbaues Anteil gehabt. Aber Jhr werdet
auch nicht behaupten wollen, daß der Führer
oder ſeine Regierung ſich dieſen Opfern
entzogen hätten. Sie haben mit Euch ge-
arbeitet, ſich geſorgt, die Nächte zu Tagen ge
macht und ſind nicht müde geworden in der
Fürſorge für das Volk. Sie haben den Mut
gehabt, neue Wege zu beſchreiten, haben
auch Unpopuläres getan, wenn ſie wußten, daß
es notwendig war, und in allen Kriſen und
Gefahren dem Führer die Treue gehalten.
Das können wir heute ſagen: Was Jhr um
den Führer ſeht, iſt wirklich eine Ver
ſchwörerſchaft der neuen Jdee. Nie
wird es einen geben, der aus dieſer Ver-
ſchwörerſchaft heraustritt. Wir ſind im
Kampfe groß geworden und im Kampfe an
die Macht gekommen. Wir werden die Macht
benutzen, um mit dem Führer Deutſchland
einer neuen Zukunft entgegenzuführen.
Der Führer verzweifelte micht!

Es wäre leicht für den Führer geweſen, ſo
wie Hunderttauſende und Millionen anderer
an der Zukunft des deutſchen Volkes zu
verzweifeln. Es wäre bei ihm vielleicht
auch verſtändlicher geweſen, denn er über-
ſchaute viel weiter die Tragik unſeres großen
Zuſammenbruches und die ſchiere Unmöglich-
keit, aus dem Zuſammenbruch heraus neue
Höhen zu erklimmen. Jm Glauben aber an
die Unſterblichkeit dieſes Volkes hat er
durchgehalten und im Glauben an die Un-
ſterblichkeit von Volk und Nation und im
Glauben an die Treue und die Opferbereit-
ſchaft von Euch allen, von Euch und
Euren Vätern und Kindern, iſt er als unbe-
kannter Soldat in die Stahlgewitter des Welt
krieges hineingeſchritten im Glauben: „wenn
mich das Schickſal auserſehen hat, wird es
mein Leben retten und bewahren“.

Stand gehalten
daß es das Vertrauen, das der Führer ihm
entgegenbringt, ihm mit demſelben Ver-
trauen belohne? (Stürmiſcher Beifall.) Denn
ſo, wie er oft uns geglaubt hat, ſo haben wir
an ihn geglaubt. Jn allen ſchweren Charak-
terproben, denen wir ausgeſetzt waren, rich-
teten wir unſere Blicke auf ihn, und wenn
wir ihn nicht wankend ſahen, ſahen wir für
uns keinen Grund zu wanken. Wenner ſtehen blieb, dann konnten auch wir ſtehen
bleiben und wenn es hart auf hart ging, dann
klammerten wir uns feſt an ihn, daß er uns
halten würde. Jm Vertrauen auf ihn hat
das deutſche Volk im Zeichen ſeiner Wieder-
geburt die Macht für die nationalſozialiſtiſche
Bewegung erobert. Im Vertrauen auf ihn
ſind 400 junge Männer in den Tod
hineingegangen und haben Zehntauſende
Wunden und Verletzungen davongetragen.
Wir ſind Soldaten dieſes Mannes

Jm Vertrauen auſ ihn hat eine ganze
Nation mit dem Aufbau begonnen. Man
ſage mir nicht; das hätten auch andere Re-
gierungen tun können! Nein! Selbſt wenn
ſie Jdeen gehabt hätten, ſie hätten im Volk
nicht die Vertrauensbaſis gefunden, die nötig
iſt, um ein ſo grandioſes Aufbauwerk anzu-
greifen und durchzuſetzen. Jm Vertrauen auf
ihn hat das Volk ſich an die Arbeit gemacht.
Jener Straßenarbeiter, der irgendwo an einer
Reichsautobahn ſein ſchweres Tagewerk- ver-
ſieht, jener Bauer, der den Pflug durch die
Ackerſcholle zieht, jener Arbeitsloſe den die
ewige große Troſtloſigkeit verließ und der
wieder ins Bergwerk oder in die Fabrik
zurückkehrte, um manchmal zu kargen und faſt
ungauskömmlichen Lohn der Natidn zu dienen,
ſinſid ſie nicht in Wirklichkeit Soldaten
dieſes Mannes ſind ſie nicht Soldaten
Adolf Hitlers, ſind ſie nicht Glaubens und
Vertrauensträger ſeiner Jdee. Die leben-
digen Zeugen der unbegrenzten Wirkſamkeit
dieſes Mannes?

Haben wir einen Grund, an der Zukunft
unſeres Volkes zu verzweifeln oder auch
nur zu zweifeln, wenn wir fehen, wie dieſe
Nation wieder Tritt gefaßt hat und
nun über alle Gefahren und alle Kriſen ſieg-
reich hinwegſchreitet? Gewiß, die Herren
von der Auslandspreſſe mögen Recht haben,
es wird in Deutſchland nicht mehr ſo
viel gefeiert und Hurra gerufen. Der

M Mut Ton e n
Rauſch der erſten Wochen iſt einer neuen
Sachlichkeit gewichen. Aber dieſe neue Sach
lichkeit iſt von demſelben Ernſt und demſel-
ben Jdealismus erfüllt; die damals den
Rauſch erfüllten. Dieſes Volk hat gelernt,
ſich mit dem Leben abzumühen. Es weiß,
daß der Kampf um das Leben kein Kin-
derſpiel iſt. Es iſt aber auch entſchloſſen,
ihn zu wagen und zu gewinnen. Mag ſein,
daß die Not, die Deutſchland in dieſen Mo

weiß, das ganze Volk antwortetin Denn ſo groß die Gefahren
ſind, und ſo bedrohlich die Schwierigkeiten,
die wir überwinden müſſen, ſie haben unſer
Leben doch auch wieder lebenswert ge
macht. Und es iſt eine Beglückung für
jedermann, zu wiſſen: Unſer Deutſchland fiu
det hier erſt ſeine ganze Kraft. Jn
dieſer Nation dürfen keine Energien mehr
brach liegen. Jeder muß ſich mit ſeiner
ganzen Perſon in den Dienſt des Volkes
ſtellen, wenn es überhaupt gelingen ſoll, den
Berg zu erklimmen und an die Spitze em-
porzuſteigen. So wie der Führer uns
Beiſpiel war im Kampf, in der Feſtig-
keit und in der Arbeit, ſo hat die Nation
dieſem Beiſpiel nachgeeifert. Er braucht
nicht zu trommeln, zu werben und zu agi-
tieren. Wir wiſſen es alle: Er wird ſein
Volk Mann für Mann und Frau für
Frau am 19. Auguſt an der Wahlurne
ſehen. Jedermann wird ihm ſein freiwil-
liges und unerſchütterliches Jawort geben
und ihm Treue und Gefolgſchaft geloben für
die Löſung der ſchweren Probleme, die uns
in der Zukunft noch vorbehalten bleiben.
Ein perſönliches Bekenninis zum Führer

Laſſen Sie mich, Männer und Frauen,
zum Schluß ein perſönliches Bekenntnis zum Führer ablegen. Sie haben
mich oft in dieſer Stadt reden hören, aber
niemand wird behaupten wollen, daß wir
über die perſönlichen Bande, die uns, die
wir um den Führer herumſtehen, mit ihm
verbinden, jemals etwas in der Oeffentlich-
keit hätten verlautbaren laſſen. Denn daß
dieſer Mann uns über ſein Führertum hin
weg Freund und Kamerad. geworden
iſt, der uns, die wir ihm am nächſten ſtehen,
auch auf allen perſönlichen Leßenswegen be-
gleitet, das glaubten wir bisher vor der
Oeffentlichkeit verſchließen zu müſſen. Wir
haben es auch auf uns genommen, daß ehe-
dem die uns feindliche Jnlandspreſſe
heute die uns feindliche Auslandspreſſe
aus dieſem Schweigen ſchließen zu mäſſen
laubte, daß innerhalb 'er nationalſozialiſti-ſchen Führerſchaft Differenzen oder

perſönliche Streitigkeiten beſtän-
den, oder entſtehen könnten. Laſſen Sie uns
das, was wir viele Jahre nicht taten, heute
tun, laſſen Sie uns, ſeine Freunde, zu dieſem
Mann ein perſönliches Bekenntnis ablegen.

Er kennt nur ein Ziel: Sein Volk!
Seit zwölf Jahren habe ich nun das

Glück, bei ihm zu ſein. Jch ſah ihn im
Sieg und ſah ihn in der Niederlage, ich ſah
ihn, wenn er vom Unglück, und ich ſah ihn,
wenn er vom Glück verfolgt war. Niemals
aber ſah ich ihn ſeine Art ändern. So wie
er war an dem Tage, an dem ich ihn zum
erſtenmal ſah, ſo iſt er bis zum heuti-
gen Tage geblieben, und ich glaube,
ich könnte mein Wort darauf geben, daß er
ſich bis zu ſeinem Ende nicht ändern wird,
weil er ſich nicht ändern kann (ſtürmi-
ſcher Beifall). Er iſt heute, was er war, und
er wird bleiben, was er iſt: ein ganzer

der Widerhal
Die große Rede des Reichspropaganda-

miniſters Dr. Goebbels wird von der Pa-
riſer Preſſe z. T. ſehr ausführlich wieder-
gegeben. Die Blätter ſind davon überzeugt,
daß der Führer am 19. Auguſt die gleiche
Stimmenzahl auf ſich vereinigen werde,
wie bei der Volksabſtimmung vom 12. No-
vember 1933. Der Herliner Berichterſtatter
des „Matin“ iſt ſogar der Auffaſſung, daß man
diesmal mit einer noch ſtärkeren Mehr-
heit rechnen müſſe. Auch der Berliner Be
richterſtatter der halbamtlichen franzöſiſchen
Nachrichtenagentur Havas erklärt, daß die
Argumente, die Dr. Goebbels in ſeiner Rede
vorgebracht habe, unbedingt Früchte
tragen werden. Die Blätter unterſtreichen
noch beſonders die Angriffe des Propaganda-
miniſters gegen die Auslandspreſſe,
durch die ſie ſich getroffen fühlen. Das „Jour-
nal“ bezeichnet es als einen Jrrtum, wenn
man annehme, die Volksabſtimmung habe
eine rein innerpolitiſche Bedeutung. Das
Gegenteil ſei der Fall. Hitler wolle, ſo meint
das Blatt, den Beweis liefern, daß der Na-
tionalſozialismus heute ſtärker
denn je ſei, und daß ſich diejenigen irrten,
die mit einem Zuſammenbruch des Regimes
rechneten. Die Volksabſtimmung am kom-
menden Sonntag richte ſich in erſter Linie an
die Adreſſe Frankreichs, das man veranlaſſen
wolle, Hitler und den Nationalſozialismus an
der Spitze des Reiches als eine en d gültige
Tatſache hinzunehmen und die fran-
zöſiſche Außenpolitik dementſprechend einzu-
richten.

Abſturz eines Sportflugzenges.
Montag vormittag gegen 9 Uhr ſtürzte das

Sportflugzeug D 2390 über Friedrichs
hagen bei Berlin aus bisher noch nicht

Sein Kampf

näten zu überſtehen hatte, größer war als
die Nöte, die andere Völker überſtehen
müſſen. Mag ſein, daß die Gefahren, die
unſer nationales Leben umöräuen, bedroh
licher ſind als die Gefahren, die andere
Nationen überwinden. Aber gebt mir Ant-
wort auf die Frage: Möchte einer von E
deshalb ſtatt Kind unſeres Volkes Kind
eines anderen Volkes ſein? (Stür
miſches Nein im ganzen Stadion).

iſt Beiſpiel
Mann, ein Mann, zu dem das Volk mit
Liebe, Vertrauen und Ehrfurcht empor
blicken kann (Beifall). Jſt es nicht etwas
Wunderbares, daß wir unter und über uns
einen Menſchen wiſſen, lebendig aus Fleiſch
und Blut, der weder Familie, noch
Frau, noch Kinder beſitzt, der keineperſönlichen Anſprüche an das Glück
ſtellt, der faſt bedürfnislos lebt, der nicht
raucht, nicht trinkt, kein Fleiſch ißt, der nur
ein Ziel kennt: „Mein Volk (brauſen
der Bejifall), und der jede Kraft auf das
Glück und Gedeihen dieſes Volkes ver-
wendet!

Er iſt kein Menſchenhaſſer geworden
Man hätte annehmen können, er wäre nach

den furchtbaren Ereigniſſen vom 30. Juni
zum Menſchenhaſſer geworden.
Seine Antwort auf den Treubruch war nur,
daß er ſein Volk mit noch größerer Liebe und
noch größerem Vertrauen umfing. Jſt es nicht
ein Beweis ſeines grenzenloſen Vertrauens,
daß er noch nicht zwei Monate nach dem
30. Juni das Volk wieder an die Wahl-
urne ruft, um ihm Gelegenheit zu geben,
zu ſeiner Perſon und zu ſeiner Politik mit
Ja vder Nein Stellung zu nehmen. Das
Glück, ihn zu beſitzen, können wir nur mit
Dankbarkeit und Arbeit belohnen und beant-
worten.
Was wäre Deutſchland ohne ihn?

Gewiß, heute ſieht ſich das Werk der deut
ſchen Wiederauferſtehung einfach und leicht an.
Aber es mußte ja ſchließlich einer kommen,
der die Wege wies, der die Grenzen ſetzte und
die Geſetze aufſtellte. Was wäre Deutſch
land ohne ihn? Jn welche Wirrnis und
Zerriſſenheit wären wir hineingeſtürzt, wenn
das Schickſal uns ihn nicht geſandt hätte? Für
ein Leben voll Kampf, Mühe, Sorgen, Ent-
behrung und Verzicht auf perſönliches Glück,
ein Bekenntnis zu ihm! Man hat in dieſen
Tagen in einer wunderbaren Formulierung
einen Gegenſatz aufgewieſen, den Sie morgen
oder übermorgen an den Plakatſäulen wieder-
finden werden:

„1 Millionen Kilometer fuhr der Führer
in zwölf Jahren im Flugzenug, Auto oder
der Eiſenbahn für die Wiederauferſtehung
des deutſchen Volkes. 500 oder 1000 Meter
ſollſt du zur Wahlurne gehen, um ihm da
für zu danken! (Donnernder Beifall.)
Jch glaube, es gibt in Deutſchland nieman-

den, der ſich dieſer Pflicht entziehen wollte.
Die ganze Nation wird auferſtehen und ihm
ihr millionenfaches Ja entgegenrufen.
Jn ſeine Hand wird es Schickſal und Zukunft
des Reiches legen und am Abend des ſieg-
reichen 19. Auguſt wie nie in vergangenen
Zeiten mit Jnbrunſt und Begeiſterung das
Lied ſingen, das in den Zeiten der Oppoſition
ſo oft unſer Kampf und Trutzgeſang geweſen
iſt: „Jm Volke geboren erſtand uns
ein Führer, gab Glauben undHoffnung an Deutſchland unswieder! (Stürmiſcher, minutenlanger
Beifall.)

in Frankreich
geklärter Urſache ab. Der Führer des Flug
zeuges, Regierungsoberinſpektor Kempe
vom Reichsluftfahrtminiſterium, wurde mit
ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus ein-
geliefert. Das Flugzeug wurde ſchwer be-
ſchädigt.

Ein falſches Gerücht
über die deutſche Flotte.

Die ſchwediſche Zeitung „Svenska Dag-
bladet“ verbreitet ein Gerücht, wonach vor
einigen Wochen bei Uebungen der deutſchen
Flotte in der ſüdlichen Oſtſee ein deutſcher
Zerſtörer geſunken ſein ſoll. Wie das
DNVB. auf Anfrage an zuſtändiger Stelle er-

entſpricht dieſes Gerücht nicht den Tat
ſachen.

Vitamine auch in Seifen. Nach einem
engliſchen Patent werden neuerdings Vita-
minſeifen hergeſtellt. Man fügt dem Seifen-
ſatz Ergoſtrin bei und beſtrahlt darauf mit
ultraviolettem Licht. Die Seife übt durch

den Vitamingehalt eine wohltuende Wirkung
auf die Haut aus.

T
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31 295; Ausgabe itteldeutſche Zeitung Erfurt
21 952; Ausgabe Weimariſche Zeitung, Weimar 6258;
Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
ſamt T 051



Nachruf

unſerer Mitte geriſſen.

und Gewiſſenhaftigkeit hat er ſich
ſeiner Vorgeſetzten erworben.
offenen Charakters und

ſeinen Kollegen.

gehalten werden.

Merfeburg, den 13. Auguſt 1934

Am 13. d. Mis. wurde der Außenbeamte

Georg Suhrau
im 56. Lebensjahre plötzlich und unerwartet aus

Der Verſtorbene iſt am 1. 4. 1920 in den Dienſt
des Provinzialverbandes von Sachſen eingetreten
und hat ſeit dieſer Feit bis zuletzt ſeine Dienſt-
obliegenheiten in vorbildlither Weiſe erfüllt.
Durch ſeinen unermüdlichen Fleiß, ſeine Treue

Jnfolge
ſeines

Weſens erfreute er ſich großer Beliebtheit bei

Sein Andenken wird von uns allezeit in Ehren

Namens des Oberpräſidenten von Sachſen
(Verwaltung des Provinzialverbandes)

Der Landeshauptmann
die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter

biete ich geſundem,
liebevollem Mädel,
eventl. mit 1 Kind
nicht ausgeſchl., da
Kinder reund,
einig. tauſend Mark
Vermög., vorläufig
als Teilhaberin in

erfahren. Geſchäf s-
mann, 37 Jahre, v.
angenehm. Außeren,
mittelgroß, blond.
Nur ernſtgem. Zu-
ſchriften mit Bild
u. A 28430 Geſch.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

G Narkt 24
Hausdame

das Vertrauen
ſeines

beſcheidenen

Für die wohltuenden Beweiſe auf

nahme beim Heimgang unſerer

ſchlafenen ſagen wir auf dieſem

herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1934.

Falwilien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Halle a. S.
Emma Schaab geb. Schübel, 61 J.
Hofmeiſter Theodor Heß, 65 Jahre
Anna Koch geb. Lindſtedt
Apotheker Richard Wagner

Klebzig
Wilhelmine
83 Jahre

Kaneng
Albine Schild geb. Weiſe, 62 Jahre

Leipzig
Alfred Rolle, 31 Jahre,
Joſeph Granacher, 66 Jahre
Eva Maria Kretzſchmar, 9 Jahre
Helene Preil geb. Bendix, 65 J.
Bezirksvorſteher Paul Jlling, 64 J.
Oberpoſtſchaffner Otto Zeiſing, 54 J.
Katharine Geißler geb. Wunderlich,
82 Jahre
Franziska verw. Gablenz geb. Berthold,
56 Jahre
Marie Beutmann geb. Stöckel, 78 J.

Kleingörſchen
Albert Scharf

Schröter geb. Hohmann,

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Albert Vollrath

mit langjähr. guten
Empfchl., zuletzt 3
Jahre in Arzthaus-
halt u. Praxis tät.,
ſucht Wirkungskreis
in beſſer., frauenloſ.
Haushalt für bald
vvtl. auch ſpät. Aus
führl. Angeb. erbet.
u. A 28428 Geſch.
An- und Verkauf

Von
Grundstücken

Wilhelm Studders
WeiBßenfelser
Str. 52 Tel. 2364

F J Undeutlich
geſchriebene

e r Inſerate
würde elternl., kauf
männ. gebild. jung. Nach einer
Mann f. Geſchäfts Reichsgerichts-
Wer di et entſcheidung

u. Re egleit. acnene Verr. braucht für Fehler
zugeſichert. Angeb. in einer Anzeige

leſerlich oder un
Vertreter dentl. geſchriebenen

Manuſkripts ent
geſucht zum Beſuch ſtanden ſind

von Schneidermeiſt.,Kellnern und Auto keinerlei Erſatz

reparat. Angeb. an geleiſtet zu werden.
Oskar Zirkel, Chem.]! Das Reichsgericht
Fabrik Eiſenach. ging hierbei von

der Anſicht aus
Säuglings daß Anzeigen,

r welche man einer
und Kleinkinder Zeitung zuſendet
ſchweſter ſucht zum
1. Sept. oder ſpäter deutlich
Stellung in Privat
haus. Angeb. nach geſchrieben
Daasdorf bei B. ſein müſſen.

Nr. 10, üb. Weimar. h

richtiger Teil

Ent
Wege unſeren

lieben

Rundſunkprogramm am Mittwon

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik,
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.452 Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
141.40: Wetterbericht.
11.60: Für den Bauern.
12.00: Muſik am Mittag.
13.00: Nachrichten und Zeit.
18.10: Haydn Mozart Beethoven

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten? Anſchl.:

und Wetterbericht.
44.15: Kunſtbericht.
15.20: Zeitgeſchehen in dichteriſcher

Schau. Buchbericht von Dr. Gott
fried Zeißig.

45.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend: „Der Damm.“

Eine Hörſzene von Cay-Dietrich
Voß.

16.40: Klaviermuſik der Gegenwart.
17.10: Das mittelalterliche Drama.

Das Tegernſeer Spiel vom Kaiſer
und vom Antichriſt.

5.50:

Börſe

47.30: Die Geſchichte des Buch
einbandes; Prof. Dr. Martin
Bollert.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Muſikaliſcher Feierabend.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation „H. St. Chamberlain,
der Künder erlöſender Welten-
taten.“ Hörfolge und verbindende
Worte von Dr. Schott, München.

J Nachrichten.
.10: Reichsſendung: Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi-
gung.

20.35: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation

21.00: Ein Abend in der alten
Thomaskantorei. Hörfolge mit
Muſik von Henrik Herſe.
10: Nachrichten und Sportfunk.
35: EnropaSchwimmeiſterſchaften
1934.

22.452 Aus Breslau: Nachtmuſſtk.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.20: Frühkonzert.
gegen 7.00.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Uebertragung Berlin: Berliner

Bilderbogen. Hörfolge von Her-
mann Fiddikow.

9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Volksmuſik: Flä

miſche Lieder. Kees Venning.
10.50: Kindergart. n
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonzert. Soliſtenmuſik
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-

warte.
13.00: Fantaſien, Potpourris

Qurſchnitte (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen.

Jn einer Pauſe
Neueſte Nachrichten

für die Land

und

15.40: Hermann Roßmann: „Der
Berg ſchweigt.“

16.00: Uebertrag. Hamburg: Muſü
am Nachmittag.

17.30: Von Forellen und anderen
Fiſchen. Mit den Variationen
aus dem Forellenquintett von
Schubert.

18. 10: Jungvolk, hör“ zu! Zelten,
Poſten, Wer-daRufer. (Auf
nahme.)

18.50: Zeitfunk.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation. Chamberlain, der Kün-
der erlöſender Weltentaten.

19.45: Wilhelm Backhaus ſpielt
(Schallplatten).

20.00: Reichsſendung: Kurznachrich-
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar“
den Weg frei zur Verſtän-

digung.
20.30: Grieg: Sonate für Violine u.

Klavier.
21.35: Stunde der jungen Nation.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.20: Viertelſtunde Funktechnik.

Obering. Nairz.
22.35: Europameiſterſchaften 1934 in

Magdeburg. Entſcheidung Herren-
ſtaffel 4mal 200 Meter, Entſchei
dung im 200-Meter-Bruſtſchwim
men für Damen.

ſchaft. 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
550: Wiederholung der wichtigſten 23.00: Aus London: Das B. w B. C.

Tanzorcheſter unter Leitung von
Henry Hall ſpielt Tanzmuſik.

23.25: Aus Breslau: Nachtmuſik.

Zukunft

Volksabſtimmung
am Sonntag, dem 19. Auguſt 1934.

Die Wahlzeit dauert von 8 bis 17 Uhr.
Der Stadtkreis Merſeburg iſt in 17 Stimm-

bezirke eingeteilt. Die Abgrenzung der
Stimmbezirke und die Lage der Abſtim-
mungsräume iſt aus der nachſtehenden Ein-
teilung erſichtlich:

Stimmbezirk 1.
An der Geiſel, Breiteſtr., Brühl, Fiſcher-

ſtraße, Hüterſtr., Kreuzſtr., Kurze Str., Mäl-
zerſtr., Milchinſel, Mühlſtr., Oelgrube, Roß-
markt, Saalſtr., Tiefer Keller, Winöberg.

Wahllokal: Altes Rathaus, Burg-
ſtraße 1.

Stimmbezirk 2.
Apothekerſtr., Burgſtr., Entenplan, Gott-

hardſtr., Gr. Ritterſtr., Halbmondſtr., Kleine
Ritterſtr. Markt, Preußerſtr., Seitenbeutel,
Wagnerſtraße.

Wahllokal: Ratskeller.
Stimmbezirk 3.

Johannisſtr., Leunger Str., Obere Breite-
ſtraße, Sand, Schmaleſtr., Gr. Sixtiſtr., Vor-
werk.

Wahllokal: Goldene Kugel.
Stimmbezirk 4.

Blumenthalſtr., Bürgergarten, Kleiſtſtraße,
Leſſingſtr. Margaretenſtr., Richthofenſtraße,
Vor dem Sixtitor, Sedanſtr., Weißenfelſer
Straße (einſchl. Güterbahnhof, Rangierbahn-
hof, Straßenbahndepot).

Wahllokal: Kaſino.
Stimmbezirk 5.

Hirtenſtr., Kl. Sixtiſtr., Lauchſtädter Str.
(vom Gotthardtor bis zur Eiſenbahnunter-
führung), Naumburger Str. von Nr. 27 bis
37, Am Nulandtplatz, Nulandtſtr., Roonſtr.,
Sixtiberg.

Wahllokal: Herzog Chriſtian (Erika
Jordan-Heim).

Stimmbezirk 6.
Amſelweg, Birkenweg, Buchenweg, Feld

ſchlößchenweg, Kirſchenweg, Naumburger Str.
41 bzw. 4 bis Ende, Pappelallee, Polniſcher
Weg, Saarſtraße, U. d. Eichen.

Wahllokal: Feldodſchlößchen.
Stimmbezirk 7.

Adolf-Hitler- Str. Am Bahnhof, Brau-
hausſtr., Dammſtr., Domplatz, Domprobſtei,
Domſtr., Grüne Str., Vor dem Gotthardtor,
Hälterſtr., Hölle, Karlſtr., Marienſtr., Poſt
ſtraße, Seffnerſtr.

Wahllokal: Alter Deſſauer.
Stimmbezirk 8.

Damaſchkeſtr., Hindenburgſtr. (Nr. 1 bis
430 und 2—-46) und Halliſche Straße 45--73
und 48--72 einſchl. bis Straßendurchſchnitt
Gerichtsrain), Luiſenſtr., Moltkeſtr., Roter
Brückenrain, R. Feldweg, Wilhelmſtraße.

Wahllokal: Bürgerhof.
Stimmbezirk 9.

Albrecht-Dürer-Str., Brotuffſtr., Frieſen-
ſtraße, Horſt-Weſſel-Str., Friedrichſtr., Guſtav
Adolf-Str., Jahnſtraße, Lauchſtädter Straße
(von der Eiſenbahnunterführung bis Gut
Ruſchesfelde), Rektor-Block-Str., Steinſtr.,
Thietmarſtr.

Wahllokal: Deutſcher Hof.
Stimmbezirk 10.

Geroſtr., Hatheburgſtr., Lindenſtr., Nord
ſtraße, Parkſtr., Reinefarthſtr., Siegfriedſtr.,
Thankmarſtr.

Wahllokal: Siebers Reſtaurant.
Stimmbezirk 11.

Alberichſtr., Bismarckſtr., Erwinſtr., König-
Heinrich-Str., Lindenauſtr., Markwardſtr.,
Melanchthonſtr., Melchior Brenner Str.,
Moeſtelſtraße.

Wahllokal: Verwaltungsgebäude III
(Chriſtianenſtraße).

Stimmbezirk 12.
Elobicauer Str. (von 1-39 und 2--62),

Eiſenbahnſtr., Fliederweg, Gartenſtr., Geuſaer
Straße (von Straßendurchſchnitt Preußen-
ring bis zur Schlageterſtr.), Gutenbergſtr.,
Nelkenweg, Roſenweg, Schlageterſtr., Teich-
ſtraße.

Wahllokal: Gottharöſäle.
Stimmbezirk 13.

Clobicauer Str. (von Nr. 78 bzw. 83 bis
Ende), Genuſaer Str. (von Nr. 30 bis Ende),
Kinzigweg, Lahnweg, Lippeweg, Mainweg,
Ottoweg, Preußenring, Rheinſtr., Ruhrweg
Siegweg, Ulmenweg, Wupperweg, Weiden-
weg.

Wahllokal: Gaſthaus Eigenheim.
Stimmbezirk 14.

Am Rabenberg, Chriſtianenſtr., Georgfſtr.,
Kloſter, Mühlberg, Oberaltenburg, Roſen-
thal, Schreiberſtr,, Stufenftr., Unteralten-
burg, Weinberg, Winkel.

Wahllokal: Bergſchlößchen.
Stimmbezirk 15.

Lutherſtr., Gerichtsrain, Haackeſtr., Hal
liſche Sr. Haus Nr. 74 bezw. 75 bis Ende
ab Straßendurchſchnitt Gerichtsrain). Hohn-
dorfer Weg, Schiefweg, Slavenweg, Sorben-
weg, Am Stadtpark, Triebelſtr, Vor dem
Klauſentor, Weiße Mauer, Ziegelweg.

Wahllokal: Wettiner Hof.
Stimmbezirk 16.

Annenmgriental. Baſedowſtr., Eckehardtſtr.,
Eliſabethſtr., Rademacherſtr., Trothaſtraße,
Stadtrandſiedlung Bauabſchnitt 3).

Wahllokal Gaſthaus Freienfelde.

Stimmbezirk 17.
Am Neumarkttor, Amtshäuſer, Kirchſtr.,

Krautſtr., Meuſchsuer Str. Neumarkt, Obere
Burgſtr., Querſtr., Werderſtr. (Schleuſe) ein
ſchließlich Werder Gut, Forſthaus Faſanerje.

Wahllokal: Strandſchlößchen.
Perſonen, die innerhalb des Stadtgebietes

Merſeburg nach dem 12. Auguſt 1934 um
ziehen, üben ihr Stimmrecht in dem Ab-
ſtimmungsbezirk aus, in welchem ſie vis
zum 12. Auguſt 1934 polizeilich gemeldet
waren.

Die ſtimmberechtigten Perſonen, die nach
dem 12. Auguſt 1934 von auswärts nach
Merſeburg zuziehen, können nur auf Grund
eines Stimmſcheines wählen, der ihnen auf
Antrag von der Gemeindebehörde ihres bis-
herigen Wohnor.es erteilt wird, wenn ſie
während der Auslegungsfriſt im Wähler-
verzeichnis eingetragen waren.

Stimmberechtigte, die ihr Stimmrecht auf
Grund eines Stimmſcheines ausüben, kön-
nen in einem beliebigen Stimmbezirk inner-
halb des Reiches wählen. Für Reiſende mit
Stimmſcheinen, denen ſich keine Möglichkeit
zur Stimmabgabe in einem allgemeinen
Abſtimmungsraum bietet, werden auf eini-
gen größeren Uebergangsbahnhöfen der
Deutſchen Reichsbahn beſondere Abſtim-
mungsräume eingerichtet. Nähere Auskunft
hierüber erteilt auf Wunſch das Wahlamt,
Rathaus, Erdgeſchoß, Zimmer 1. Stimm-
ſcheine werden daſelbſt in den geſetzlich vor
geſehenen Fällen auf Antrag noch bis Sonn
abend, den 18. Auguſt 1934, 13 Uhr, aus
geſtellt.

Stimmberechtigt ſind, ſoweit nicht geſetz
liche Gründe für einen Ausſchluß, ein Ruhen
oder eine rechtliche Behinderung in der
Ausübung des Stimmrechts vorliegen, alle
Reichsangehörigen, die am Wahltage 20
Jahre alt ſind.

Die Stimmzettel ſind amtlich hergeſtellt
und werden am Abſtimmungstage im Ab-
ſtimmungsraum dem Stimmberechtigten
ausgehändigt. Die Stimmzettel ſind aus
weißem Papier gefertigt.

Bei der Stimmabgabe gibt der Stimm-
berechtigte durch ein Kreuz oder in ſonſt
zweifelsfrei erkennbarer Weiſe auf den
Stimmzetteln in den dafür vorgeſehenen
Kreiſen ſeine Abſicht zu erkennen. Der
Stimmzettel iſt in einem amtlich gelieferten
Wahlumſchlag abzugeben.

Die vorſteßende Bekanntmachung wird
auch an den Anſchlagſäulen innerhalb der
Stadt Merſeburg öffentlich zur Kenntnis ge-
bracht.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1934.
Der Oberbürgermeiſter.

Obſtbaumzählung am 16. Anguſt 1934.

Es wird hierdurch nochmals darauf hin-
gewieſen, daß am 16. Auguſt die Zählung
der Apfel-, Birn, Süßkirſch, Sauerkirſch.
Pflaumen Zwetſchgen, Mirabellen, Reine-
elauden-, Aprikoſen-, Pfirſich- und Walnuf;-
bäume, getrennt nach ertragfähigen, noch
nicht ertragfähigen und abgängigen Bäumen,
durchgeführt wird.

Die Apfel- und Birnbäume ſind getrennt
nach

a) Hoch- und Halbſtämmen
b) Niederſtämmen

Spalierbäumen
zu zählen. Zugleich iſt feſtzuſtellen, ob die
Bäume

a) in Plantagen, Obſtgärten, auf Fel-
dern. Grasland und Feldrainen,

b) an Straßen, Wegen und Eiſenbahn
dämmen,
in Kleingärten (Haus-, Schreber-,
Heim- und Laubengärten)

ſtehen.
Damit die Zähler beim Zählgeſchäft nicht

aufgehalten werden, iſt es unbedingt nötig,
daß die Nutznießer und Pächter, die in ihren
Gärten ſtehenden Bäume nach den obigen
Gruppen bereits jetzt feſtſtellen und auf einen
Zettel niederſchreiben. Hierdurch wird das
Zählgeſchäft weſentlich erleichtert.

Die Beſtände in den Schrehergartenan-
lagen: Wilmowskigarten, Schrebergarten
„Nord“, „Gute Hoffnung, Kolonie und II“,
„Zur Erholung“, „Süd“, „Weſt“, werden
durch die Schrebergartenvereine ſelbſt feſt-
geſtellt.

Die Pächter dieſer Gärten haben alſo An
gaben, nicht zu machen. Zweckmäßig iſt es
aber, ihre Beſtände an den Vereinsführer
zu melden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1934.
Der Oberbürgermeiſter.

Bekannkmachung des Landraks.

Nach S 9 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes
in der Faſſung vom 21. Januar 1926 (Geſ. S.
S. 83) wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft, wer
außerhalb eingefriedigter Grundſtücke ſein
Vieh (Pferde, Eſel, Mauleſel, Maultiere,
Rindvieh Schweine, Ziegen, Schafe, Stall-
kaninchen, Gänſe, Enten, Puten, Hühner)
ohne gehörige Aufſicht oder ohne genügende
Sicherungen läßt.

nebertretungen hiergegen werden unnach-
ſichtlich beſtraft werden.

Die Magiſtrate, Herren Gemeinde- und
Gutsvorſteher erſuche ich, dieſe Bekannt-
machung in ortsüblicher Weiſe zu veröffent
lichen

Der Landrat,.

Amkliche Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg.

Tivoli
Freitag, den 17. Auguſt 1934

Eröffnungsfeier
meiner modern geſtalteten Gaſträume,
Jch glaube damit den Wünſchen meiner
werten Gäſte Rechnung getragen zu
haben und bitte hiermit um weitere
Unterſtützung.

O. Seym und Frau
Abendprogramm: Konzert der Kapelle
Jacki Mehmel, für weitere Unterhaltung
ſorgen die beiden in Merſeburg bekannt.
Parodiſten Elsner u. Loree und der
ſächſ. Muſikal-Komik. Gotthold Mangold.
m n„- T T 77TTT7“ T T

An den Umbaugrbeiten waren

folgende Firmen beſchäftigt:

G. Stümpfle, Architekt

Entwurf Bauleitung
Zeichnungen

Merseburg, Obere Burgstraße 7

ehr. Graul
BAUGESCHAFT
JILIIIIBDDMMMMWMMGDDBD

Merseburgq Eisenbahn-
sirahe 3 Telefon 3062
IIIIIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDdD

Elektro-
Sachseoe
Sand 30 Telefon 2171

Albert Wadle
Dekoretions meler

Merseburg, Kl. Ritterstr. 15
führte sämitl. Mealerarbeiten aus

r R
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Schützenhaus
Morgen und jeden Mittwoch nachmitt.

Gr. Garkenkonzert
ausgef. v. d. Kap. d. freiw. Arbeitsdienſt.
unter Leitung von MZ3F. Niemand
Eintr. frei! Bei ungünſt. Wetter i. Saal

Adler,
Brennabor-,
Schütze

Fahrräder
ſeit Jahren bewährt und
begehrt' Und die Preiſe
Wie immer günſtigſt!
Vorteilhafte Zahlungsweiſe

öchütze, Fnh. A. Gieſeler

Merſeburg Entenplan 9

Oohin
Sie auch reisen

IILCADDDDDDDDDDDVDDDGoDDDrdDDDcDdcCuuDoogdonedoooodDDD

an die Ost- oder Nordsee, ins
Mittel oder Hochgebirge, der
interessanten
Lesestoff des MT.
werden Sie nur ungern missen.
Verlangen Sie deshalb die Nach-
sendung der Zeitung, das kostet
nur Pfennige und Sie verleben Ihre
Ferien mit der Heimat!
IICCOccbrreCrDrDoorDooDoooocDDdgttddoddddd

174.7

aufwe

We
Hi

2

Rol
deutſ
Fahr
Tr e
ihren


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 188
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






